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Ein französisches tzauptfort erobert.—deutscher Sieg im Osten.
Die geschlagenen Engländer . — Urisenzeichen in ZranKreich.

Das stärkste französische LperrforL
genommen.

(Amtliche Kriegsmeldung .)
Berlin , 28. Aug. Manonviller , Das stärkste

Speersort Der Franzosen , ist in nnserem Besitz.
Dieses Fort liegt in der Linie, auf der von Dieuze her

unsere lothringische Armee zwischen Vogesen und Metz nach
stunöville in Frankreich eingerückt ist, etwa zehn Kilometer
östlich vom Lunsville auf einer Anhöhe nördlich von dem
kleinen Flecken Manonviller . Das Fort sperrt die Bahnlinie
Straßburg -Avricourt -Paris und den Zugang nach Luneville
von Osten. Auch die Pässe der nördlichsten Vogesen, nament¬
lich die Gegend des Donon, liegen in seinem weiteren Bereich.
Es kann nur kurze Zeit belagert und beschossen worden sein,
denn unsere Truppen stehen kaum acht Tage in jener Gegend.
Wahrscheinlich haben die bekannten Kruppgeschütze mit-
llewirkt.

Die französischen Oftfestungen.
Als erste der französischen Ostfcstungen ist Longwy

von den aus Luxemburg einmarschierenden deutschen Trust-
Den genommen worden. Es gehört zum Departement Menrthe
und Mosel und hat etwa 7000 Einwohner. Am Cbiers ge¬
legen, hat es eine Unterstadt im Tal und eine Oberstadt auf
einer zerrissenen Felshöhe, die seit uralten Zeiten eine Burg
krng. Aus Südwesten kommt die Bahn nach Arlon von
Lonairyon her.

Be r d u n und T o u l sind zwei ausgedehnte Festungen
(befestigte Lager) ersten Ranges mit 'Forts , Redouten,
Vanzersperrforts in großer Zahl und in mehrfacher Um-
kränzung. die südlicher liegen. Die gesicherte Verbindung
Zwischen ihnen wird hergestellt durch die sechs auf dem rechten
Maasuser liegenden Sperrsorts (von Norden nach Süden ) :
Gei-nconrt (bei Diene), Troyon , St . Mibiel , Lionville (Avre-
Ulonti. Gironville und Jonh sous lcs Gates lBoncg).

Verdun ist gleich Toul in einem Umkreise von 40 Kilo-
Ureter. also mit einem Durchmesser von 13 Kilometer , mit
Befestigungen umgeben. Nach der deutschen Seite bin, auf
senkrechten Maasufer , liegen, nördlich angesangen, in einer
^Uestöstlichen Linie die Forts Cote de Froide , Terre , Donau-
wont, Banr , in einer südlichen Linie gleicher Erstreckung die
norts Belleville, Souville S . Michel. Tavannes . Vanx, Ta-
uuunes. Moulainville und Rozellier bilden die voraeschoebene
Nord-Südlinie , hinter der westlich im Zwischenräume
Zwischen den beiden letztgenannten Forts die Befestigung
Uon Belrupt liegt. Alle diese Forts sind möglichst auf be-
Usrrschenden Anböbsn angelegt , ebenso das südlichste Fort
waudamville. Links der Maas liegt im Süden auf einer
s.e-ilen Anhöhe das Fort Dnany . mit Haudainville das Maas-
wl sperrend, westlich das Fort Landrecourt , dann nördlich
me Befestigungen Regret , Chanme und Wa-re, letztere auf

Höbe der erstaenannten Wcstostlinie Cote de Froide
Terre—Damloup . Die Stadt Verdun selbst hat eine alte Be-
üstiguna . die von Danban herrührt , und eine Zitadelle : sie
melt 1870 die Deutschen voni 13. Oktober bis 8. November
wrf, an.welchem Tage sie sich ergab.

Bei Toni liegt es mit der Befestigung umgekehrt wie bei
Verdun. Während dieses seine stärkste Frontseite nach Meß
ZV bat . befin' en sich die stärksten Verteidignngswerke Touls
chestsich der Stadt , auf dem linken Moselufer, und zwar in
Vner 13 Kilometer langen Nordsüdlinie die ^ orts Lucev.
Vruley, Eeronves. Domgermain  und B l e n o d : die
vervorgehobenensind besonders stark Näher um Toul aruv-
meren sich im Kranze die Forts S . Michel flinkes Ufer) ,
uvoudreville, Villev mit den näher der Stadt liegenden Be¬
engungen von Ebaudenav und Dommartin innerhalb des

erwähnten Moielbogens. Tillot und La ,Haye St . Jacques
w Sliden wieder auf dem linken Moselnfer.

Zu dem weiteren Festungsbereich van Toul geboren noch
kleinen BefestiMngsgruvpen von Paany an der Maas

südwestlich) und Pont S . Vincent an der Mosel südöstlich.

Eine Niederlage der Engländer.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil Her gestrigen Auflage.)

Großes Hauptquartier,  28 . Nng. (W. B .)
, e cn (UHd)e Armee, Der sich Drei französische Terri-

Nal-Divisionen angeschloffen hatten, ist nördlich
in 5 Mcntln  voststänDig geschlagen unD befinvct sich

volley Rückzuge über St . Onentin. Mehrere
sD̂ ^ud Gefangene, sieben FelDbatterien unD eine

kre Batterie sind in unsere HänDe gefallen,
.^ ^ üblich Meziöres haben unsere Truppen unter

^ü*fetzten Kämpfen in breiter Krönt Die Maas

überschritten. Unser linker Flügel hat nach neun-
tägigen Gcbirgskämpsen Die französischen Gebirgs-
truppen bis östlich Epinal znrückgetrieben unv befinvet
sich in weiterem, siegreichen Fortschreiten.

Der Schauplatz der englischen Niederlage, die nordfranzösische
Stadt St . Quentin,  liegt zwischen Maubeuge und Paris , und
zwar etwas nördlich von der Hälfte dieses Wegs. Wir wissen noch
nicht, ob die deutschen Truppen , die westlich von der Maas operieren,
oder diejenigen, die östlich nach Frankreich vorrücken, den Kampf
mit den Engländern zu bestehen hatten . Die Wahrscheinlichkeit spricht
dafür , daß es sich bei der siegreichen Schlacht gegen die Engländer
um den nördlichsten Flügel der deutschen Einfallinie handelt, wäh¬
rend die über Maubeuge vorrückende deutsche Heeressäule offenbar
das Zurückwerfen der französischen Abteilungen hinter Meziöres
und die Maas besorgte. Die Gebirgskämpfe endlich, von denen
oben am Schluß die Rede ist, haben sich im französischen West¬
abhang der Vogesen, südlich von Lunsville und dem stärksten fran¬
zösischen Sperrfort abgespielt, dessen Einnahme an anderer Stelle
besonders besprochen ist. Hier kamen offenbar als unsere Gegner
die französischen Truppen mit in Betracht, die südlich um die
Vogesen herum aus dem Oberelsaß nach Norden abgerückt sind,
um ihren durch unsere lothringische Armee bedrängten Kameraden
zu helfen, vielleicht verstärkt durch weitere Gebirgsabteilungen.
vom Rücken der aufgegebenen Vogesen herbeieilten. In dielen
Vogesentälern mag ein furchtbares Ringen stattgefunden haben.

Vorläufig nimmt aber der Schlag, den die Engländer in Nord¬
frankreich zum erstenmal erhalten haben, die öffentliche Aufmerk¬
samkeit in Deutschland am stärksten in Anspruch. Obgleich es sich
sicher einstweilen erst um einen Teil der englischen Hilfstrnpven
gehandelt hat, wird der Erfolg über die,britischen Söldner moralisch,
sehr hoch eingeschäht. .Man nimmt an , baß die Engländer , denen
man als bezahlten Werkzeugen einer .kalt berechnenden Räuber¬
politik noch mehr als den Franzosen kräftige Niederlagen gönnt,,
bald genug haben werden. *

* •

Das englische Expeditionskorps.
Ein Berichterstatter des Mailänder „Corrieve de la Sera"

bat das englische Expeditionskorps in der französischen Hafen¬
stadt Boulagne vor dem Abmarsch ans den Kriegsschauplatz
gesehen und beschreibt seinen Eindruck ziemlich theatralisch.

Boulogne macht beute den Eindruck einer französischen
Stadt , aber mit englischer Besatzuna. Man sieht englische
Soldaten zu Fuß . auf dem Rad. *it Pferd , im Auto, auf den
Straßen , in den Bars , in den Speisehäusern , Gasthäusern,
Geschäften, auf den Promenaden und selbst im Stadtgarten,
wo sie — französischen Kindermädchen den Hof machen. Alle
haben die kume Pfeife , die se nach der Tages - oder Nacht¬
stunde mebr oder weniger gefüllt ist. Schon auf dem Bahn¬
hof stieß ich auf ein Regiment Schotten, prächtige Merle, in
stolzer Haltung mit ihrem Kakiröckchen über den nackten
Knien, mit Kakistrümvsen, an denen nur die Aufschläge die
schottischen Farben -eigen. Auf dem Kopf truaen sie die
charakteristische Zipfelmütze, aber auch die war kakifarben. . . .
Nach den Schotten kam ein anderes Reaiment vorüber, In¬
fanterie . die mit vraktischer Eleganz uniformiert war.

Auf den Kais am Hafen stehen nebeneinander Hunderte
von offenen Wagen, auf denen starke Karren stehen, die alles
enthalten , was eine Armee irgend braucht . Dom Heu und
Strob tllr die Pferde , bis zu Hunderttausenden von Disquit-
scbochteln für die Soldaten . Tie Bisauits waren in Weiße
.Kolzkisten so stark und sorglich verstockt. daß ich von weitem
Munitionskilten zu seben meinte. Tn einem andern Winkel
des Hafens standen, scheinbar verlassen und doch bereit, im
Notfall sofort loszufahren . Hunderte von Cbassis für Auto¬
mobile und mächtige Lastfuhrwerke. Die Kraftwagen der
Intendantur mit den fahrbaren Feldküchen und Backöfen sind
Juwelen von Reinlichkeit und Eleganz. . . . Auf den Hügeln
um Bauloone ist ein prunkvolles Zeltlager aufgeschlaaen.
Es ist so vollkommen ausgestattet , daß nicht einmal ein Platz
zum Fußballspiel fehlt.

Die Kämpfe in Belgien.
lieber eine Schlacht bei Mecheln,  das nördlich von

Brüssel auf der Linie nach Antwerpen liegt , berichtet der. bel¬
gische Korrespondent des Amsterdamer „Handelsblad" folgen-
des: Unter persönlicher Leitung König Alberts rückte eine
starke belgische Armee südlich von Mecheln vor, um das um
Vilvorde stehende deutsche Geer nach Süden zu werfen. Den
Deutschen gelang es, die Belgier nach Vilvorde (zwischen
Mecheln und Brüssel) zu locken, wo ihre Hauptmacht lag, und
als die Belgier nahe genug waren, machten die Deutschen
vlötzlich Halt . Frische Truppen , die zuvor im Wald verborgen
lagen, rückten gegen die belgische Flanke vor. Die Belgier
wurden regelrecht zwischen drei vernichtende Feuer genommen.
Es war kaum mehr ein Gefecht, sondern das reinste Schlachten,
und der so gut begonnene belgische Angriff endete mit einem

allgemeinen „Rette sich, wer kann!" Hunderte sprangen in
den Mecheln-Löwen-Kanal , und viele ertranken dabei. Autos
mit dem Generalstab jagten nach Antwerpen zurück. Die
Belgier hatten übrigens die wunderbare alte Stadt Mecheln
von den Einwohnern vor dem Ausfall räumen lassen, da
belgische Geschosse auch auf Mecheln fielen: es entstand auf
den Befehl eine wilde Flucht der Einwohner. Schon vorher
war der berühmte Turm der Kathedrale von zwei Artillerie¬
geschossen getroffen worden. Mecheln ist im Augenblick weder
von Deutschen noch von Belgiern besetzt, und die Einwohner
kehren langsam zurück.

Königssorgen.
Der englische König hatte nichts anderes zu tun , als an

König Albert in Antwerpen folaendes Telegramm zu richten-
..Höre mit Schrecken, daß Ihr in Gefahr wäret durch deutsche
Lnftbomben. Hoffentlich haben sich die Königin und die
Kinder nicht erschreckt. Mit Bewunderung folge ich den
Heldentaten unserer Heere." Wenn sich nur die Königin
und die Prinzen „nicht erschreckt" haben! Ter übrige Plebs,
der sein Blut für die Verteidigung der Festung gibt, ist für
den britischen Monarchen anscheinend nicht vorbanden.

Der Vollständigkeit halber bat auch noch Oesterreich
an Belgien  den Krieg erklärt.

Die Zerstörung von Löwen.
Ueber die Vorgeschichte der Zerstörung von Löwen meldet

der Kriegsberichterstatter der „Voss. Ztg ." :
Zur gleichen Stunde , in der der Ausfall ans Antwerpen

gemacht wurde (anscheinend konzentrierte sich dieser Ausfall
um Mecheln, vgl. den besonderen Artikel! Red.) überschüttete
vlötzlich die Bevölkerung von Löwen, die bisher friedlich ge¬
wesen war , aus allen Fenstern, aus Kellern und von Dächern
herab die in den Straßen befindlichen abmingslasen deutschen
Wachen. 'Kolonnen und dnrchmarschierendendeutschen Trup¬
pen mit Gewehr- und Pistolenfetter. Es entwickelte sich dann
ein fürchterliches Handgemenge, an dem sich die gesamte Zivil¬
bevölkerung beteiligte. Unseren Soldaten gelang es in kurzer
Zeit , der rasenden Bevölkerung Herr zu werden. Leider ist
auch bei diesem hinterlistigen Neberfall viel deutsches Blut
aeflossen. Das Gebot der Selbsterhaltung verlangte hier, daß
die schwere Schuld, die die Stadt Löwen ans sich geladen hatte,
sofort und unnachsichtlich ihre Sühne fand.

In der Berliner agrarischen „Deutschen Tageszeitung"
erzählt der Kriegsberichterstatter Scheini-monn znm llnter-
gang von Löwen folgendes unter reichlicher Anwendung von
Schimpfwörtern , die wir weolassen: Löwen bot noch am
Abend nach der Uebergabe ein friedliches Bild , das es seit der
Wiederherstellung der Ordnung durch die deutschen Truppen
gewonnen hatte. Als am Dienstag nachmittag die Meldung
van dem Ausfall ans Antwerpen eintraf , blieben van unseren
Truppen nur wenige in Löwen zurück: darunter befand sich
das znm Bahnschntz kommandierte Landsturmbataillon Neuß,
das an keinerlei Feindseligkeiten gegen die Einwohner dachte.
Plötzlich brach ein mörderisches Feuer der Einwohner geaen
die ahnungslosen Truppen aus allen Teilen der Stadt ans.
Fast überall schoß man van den Dächern,' aus oberen Stock¬
werken und von hinten auf unsere Truppen . Alle Pferde des
Stabes wurden erschossen, fünf Offiziere des Stabes . ver¬
wundet. Der Straßenkampf dauerte bis Mittwochnacbmittcia.
dann hatten die Deutschen, zu deren Nnterstützuna fortwäh¬
rend neue Trupvenzüge ankamen, die Stadt überwältigt . Das
Oberkriegsgericht verurteilte zahlreiche Schuldige, die mit der
Waffe in der Hand' ergriffen worden waren, zum Tode, dar¬
unter auch zwei Geistliche, di-e Munition unter die Frank¬
tireurs verteilt hatten.

Die Zerstörung der sonst so stillen und kleinen Stadt wa>-
znm Teil schon das Werk dieser verzweifelten Kämpfe. Der
Ort war am Schluß des Ringens ein Fenermeer. Ob etwa
denn noch eine Beschießnna vorgenommen wurde, um die Zer¬
störung zu vollenden, geht aus den vorliegenden Berichten
nicht hervor.

Deutscher Sieg in Ostpreußen.
Berlin , 29 . Anq . (W . B .) Unsere Truppen

in Preußen unter Führung des Generalobersten
von Hintenburg haben die über den Narew vor»
ge- angene russische Armee in Stärke von 5 Armee¬
korps « nd 3 Kavalleriedivistone « in dreitägiger
Schlacht in der Gegend von Gilgenbnrg -Drtels-
purg geschlagen « nd verfolgen ste jetzt über die
Grenze.

Das ist eine hocherfreuliche Kunde. Ostpreußen
atmet auf.
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Eine große WsenschlachL im Gange.
Der Kriegsberichterstatter des „Neuen Wiener Abend¬

blattes " meldet aus dem Kriegs -Pressegmrrtier:
Gleichzeitig mit dem Angriff auf Ostpreußen unter¬

nahmen die Russen einen Vorstoß gegen Brody  und den
Fluß Zbrucz.  Andere russische Kräfte sind zwischen
W e i chs c l u n d Bug  bei Krasfnik von uns geschlagen
worden. Die feindliche Haitpttruppc drang auf die Linie
R a w r u s ka - Z l o c z o w vor. Sowohl hier als am
Zbrucz sind erbitterte Kämpfe im Gange. Der linke Flügel
unserer Mittclgruppe dringt bei Zolkiew-Rawaruska sieg,
reich in voller Offensive vor. Zwischen Weichsel und Bug am
rechten Flügel dauern die Kämpfe fort . Die Schlacht¬
front beträgt 400 Kilometer.  Trotz der günsti¬
gen Situation nnscrcr Truppen ist eine lange Dauer der
Schlacht vorauszusehen.

Brody liegt im Nordostzipfel Galiziens , nahe der
Grenze. Anscheinend haben die Russen aus dem Festungs-
dreieck Dubno-Rowno-Luzk dorthin einen Vorstoß unter-
nommM. Zolkiew-Rawarnska liegt mehr westlich, auch auf
galizischem Gebiet, _dabei stützen sich die Russen auf ihre
Festung Zamosz, die aber anscheined bereits gefährdet ist.
Zamosz liegt „zwischen Weichsel und Bug", wo die Oester-
reicher die Russen bereits aus Lublin zurückgeworfenhatten.
Die Schlacht bei Krassnik hatte vom 22. bis 25. August ge¬
währt und sich über 70 Kilometer erstreckt. Die jetzt tobende
Schlacht hat viel größeren Umfang.

vom östlichen Kriegsschauplatz.
. , den 25. August 1914.

In langen Waggonreihen rollen Transporte von Gefangenen,
Flüchtlingen und Verwundeten heran . Nur die Schwerverwundeten
bleiben hier, die Leichtverwundeten werden weiter befördert. Die
Flüchtlinge müssen ihre Fahrt in der Richtung nach Berlin fort¬
sehen. Nach Küstrin bringt man gefangene russische Offiziere , die
übrigen Gefangenen sonst irgendwohin. Für die Verpflegung der

• Ankommenden und Durchfahrenden ist im allgemeinen gut gesorgt,
nur macht sich ein Mangel an Milch bemerkbar. Die Maul - und
Klauenseuche gewinnt an 'Ausdehnung.

In den Wartesälen und sonstigen Räumen des Bahnhofs
lagern Frauen und kleine Kinder. Hier Mütter im dumpfen Hin¬
brüten mit Säuglingen auf dem Schoß, dort Knaben und Mädchen,
auf dem Fußboden schlafend. Manche von diesen Familien sind seit
drei Tagen unterwegs . Ihr Ziel ist ihnen unbekannt, ihre Zukunft
unklar, dunkel. Von all den Müttern klagt auch nicht eine über
die eigene Not, all ihre Sorgen gelten den Kindern. —

Ganz zeitig in der Frühe kam ein Transport Verwundeter an.
Die Sanitätskolonne trat in Tätigkeit. Auf Tragbahren brachte
man die Schwerverwnndeten hinaus , vor dem Stationsgebäude
nahmen Automobile sie und auch die anderen Verwundeten auf, die
nur Arm- oder leichte Kopfwunden und dergleichen davongetragen
haben. Skach ganz kurzer Zeit war von den Verwundeten keiner
mehr zu sehen. •— Ein Transport Gefangener hält nur kurze Zeit
auf einem entfernteren Teil de? Bahnhofs, und wenn die Wagen
umrangiert sind, geht es weiter. Nun fahren zwei endlos lange
Züge ein. Der eine enthält Abgeschobene, Frauen und Kinder von
Militärpersonen , die bisher in Kasernen wohnten. Ihr Heim muß
jetzt Lazarettzweckendienen. Die Flüchtlinge kommen von Königs¬
berg — Berlin ist das ihnen angewiefene Reiseziel. Die Wagen
des anderen Zuges dienen den Zivilbeamten , Arbeitern und deren
Familien , die auf einer vorgeschobenenGrenzstation ausgehalten
hatten , bis am Sonntag plötzlich der Befehl kam, den Posten sofort
preiszugeben. Die ' umliegenden Ortschaften waren fchon seit
einigen Tagen geräumt . Trotz der Plötzlichkeit der Abreise ver¬
gaßen die Beamten nicht, die Akten der Eifenbahn und sonstiges
Dienstmaterial mit in den schnell zusammengestellten Zug zu
nehmen: Helden der Pflichterfüllung überall!

Obwohl die Russen schon gewaltige Truppenmaffen heran¬
geholt haben, bevorzugen sie die Taktik, schwache Punkte der lang¬
gestreckten Grenze auszukundschaften, an diesen Stellen einzu¬
brechen, die Häuser zu demolieren und anzuzünden und dann
schleunigst wieder zu verschwinden! Nur wenn das Gewicht einer
größeren zahlenmäßigen Uebermacht sie mutig werden läßt , geschieht
es, daß die Ruffen nicht sofort beim Herannahen deutscher Truppen

die Kehrseite zeigen. . . . Man darf die Russen im übrigen nicht
nach einer Schablone beurteilen . Sie sind wohl zum Teil verwahr¬
lost, zum Teil aber auch gut verpflegt. Ihre Artillerie schießt durch¬
wegs gut, dagegen bleibt die vussifche Infanterie in den Schietz-
leistungen weit hinter unseren Truppen zurück. Auch in ihrem
Betragen sind die Ruffen sehr verschieden. Unter ihnen sind Halb¬
barbaren , die sengen, morden, plündern , auf Samariter schießen,
Sanitätsstationen verwüsten, weder Frauen noch Verwundete
schonen. Das sind die eigentlichen Stützen des Zarismus , dieser
Geißel Europas . Andere Ruffen benehmen sich gesittet, verhindern
Mord und Raub ihrer Kameraden -und schonen die Zivilbevölkerung.
„Mir hat ein russischer Offizier Milch gereicht," sagte einer der
angekommenen Verwundeten ; „Mich zog ein Russe hinter einen
schützenden Hügel," so versichert ein anderer.

Es gibt unter den russischen Soldaten viele, die lieber gegen
den Zarismus als für ihn ins Feld gezogen wären . Vor zwei.
Tagen wurde hier ein großer Trupp russischer Saisonarbeiter ver-'
laden, meist junge Leute. Alle baten, nicht nach Rußland abge¬
schoben zu werden. Russen sind es, die das offizielle Rußland von
heute hassen und die dem zarischen System fluchen. . . .

Unsere Verwundeten vergessen ihre Schmerzen, Flüchtlinge,
wenigstens für kurze Zeit , die Schrecken der letzten Tage und die
Sorgen wegen der Zukunft, wenn sie von den Siegen der Deutschen
im Westen hören. „Auch Namur gefallen? !" Die Augen leuchten
auf. An vielen Hilflosen und Sorgenvollen habe ich das beobachtet.
Ein^Offizier , der beide Arme in Binden tragen muß, erklärte bei
dieser Nachricht siegesbewußt: „Nun werden wir auch bald die
Russen packen!"

Die leitenden Stellen treffen alle Maßnahmen , um die unver¬
meidlichen Opfer, die der Krieg dem ganzen Lande auferlegt , mög¬
lichst zu beschränken. Gestern wurde hier der Unterricht in allen
Schulen ausgenommen, aber wenn die Verwundetentransporte an-
halten , wird man die Schulen wieder schließen müssen, um sie als
Lazarette zu benutzen.

Wilhelm D ü w e l l , Kriegsberichterstatter.

Die Lage in Warschau.
Ein polnischer Genosse, der am 16. von Warschau aufbrach,

um mit den leitenden Parteikreisen im Ausland Fühlung zu
nehmen, und dem es gelungen ist, am 20. nach Krakau cmzulancen,
schildert die Lage so: „Als ick am 15. Warschau verließ, waren die
russischen Truppen noch da. Aus dem regen Leben, das zwischen
Warschau, Nowo-Gieargiewsk, Ze-grze und Sierock herrscht, ge¬
winnt man den Eindruck, daß die Russen Warschau  einst¬
weilen zu verlassen nicht gedenken.  Dagegen ist
sicher, daß sich die politischen Gefangenen  im zehnten
Pavillon der Warschauer Zitadelle nicht mehr befinden. Ihren
Familien wurde jede Erklärung darüber , wo sie hingeschafft wor¬
den sind, verweigert. Die Krimina -Igefangenen sind jedoch in
großen Massen freigelaffen. Das bürgerliche Komitee, das sich vor
zwei Wochen mit Erlaubnis des Generalgouverneurs gebildet und
den bekannten Aufruf „zur Ruhe" erlassen hat , ersuchte den Ge¬
neralgouverneur um Erlaubnis , gegen das Gesindel bürgerliche
Wachen zu orcpmisieren. Das wurde aber verboten.

In der Stadt herrscht unter den Bokksmassen namenloses
Elend. Die Fabriken stehen zum größten Teil . Sie haben schvn
am 1. August die Löhne nicht ausgezahlt . Die LebenÄnittelpreise
siqp um die Hälfte gestiegen.

Die Stimmung in den BolkSmassen ist dumpf, wie vor einem
Sturme . Ein sehr großer Teil der Reservisten hat dem Rufe zur
Fahne nicht gefolgt. Die Regierung versucht sie nicht mit Gewalt
einzuziehen. Dasselbe wiro von der Provinz gemeldet.

Von irgend welcher politischen Aktivität ist in
bürgerlichen Kreisen nichts zu verspüren . Sie
sitzen wie die Maus unter dom Besen. Die Presse bekommt nur

offizielle, Siegesbulletins der Petersburger Telegraphenacssntur.
Private Nachrichten kommen gar nicht an, so daß ich zum Beispiel
erst auf galiziscĥ n Boden von der wirklichen Sachlage erfuhr."

Russische Sozialdemokratie und Rrieg.
Erst jetzt erhält man auf dem Umwege über Kopenhagen

einige Mitteilungen über die Haltung der russischen Sozial¬
demokratie in der Dumasitzung vom 8. August, in der über
die Kriegskredite verhandelt wurde. Der Bericht ist der
liberalen Petersburger „Retsch" entnommen. Als Wort¬

führer der sozialdemokratischen Fraktion erklärte Genosse
C h a u s t o f f :

Ein schreckliches und noch nie dagewesenes Unglück hat sich
auf alle Völker herabgesenkt. Millionen von Arbeitern sind aus
der Arbeit gerissen, werden in das Blutbad geworfen und müssen
zugrunde gehen; Millionen von Familien sind zum Hunger ver¬
urteilt . . . . Der Krieg ist ausgebrochen. Als die europäischen
Regierungen sich zum Kriege vorbereitet hatten , protestierte da?
europäische Proletariat mit dem deutschen an der Spitze gegen
den Krieg, den die herrschenden Schichten führen wollten. Die
russischen Arbeiter wurden durch verschiedene, allen bekannte
Verhältnisse verhindert, offen gegen den Krieg zu pro-
testieren;  doch schlagen die Herzen des russischen zusammen
mit den Herzen des europäischen Proletariats.

Der Krieg ist die Folge der imperialistischen Politik der
herrschendenKlassen; die Verantwortung müssen die Regierungen
aller Lander, die letzt den Krieg führen , tragen . Das Prole-
tariat — der ständige Verteidiger der Freiheit und der VE --
intereffen — wird immer die Kultur vor jedem Angriff ver¬
teidigen. Das klassenbewußte Proletariat der Länder, die jetzt
den Krieg fuhren, konnte leider den Krieg nicht verhindern. Wir
sind aber tief uberzeugt, in der internationalen Soli-
daritat  aller Arbeiter werden wir die Mittel finden, um
dem Krieg und dem Greuel ein baldiges Endo zu setzen
Möge der ^ ricdensvertrag nicht von den DiplomateÜ, sondern
von den Völkern abgeichlosscn werden'

tief überzeugt, daß der Krieg den breiten
aller Lander endlich Sie Augen öffnen wird über die

wirkliche Quelle der Herrschaft und Ausbeutung und daß der
. jetzige Ausbruch der Barbarei der letzte sein wird. ö

Nachdem die Erklärung von dem Genossen Chaustosf
verlesen worden war , verließen die Abgeordneten der sozial¬
demokratischenDumafraktion und die der „Trudowiki " den
Sitzungssaal , so daß die Vertrnueusresolution nnd dieKricgs-
kredite in der Abwesenheit der Sozialdemokraten itnb der
„xmudowin von der Duma angenommen wurden.

JeuWewn.
Löwen.

. . . Da sofort in schärfster Form Be¬
strafung erfolgte, so dürfte heute diese an
Kunstschätzen so reiche Stadt nicht mehr
existieren. . . .

Louvain oder Leuven, die stille Stadt  an der Bra-
banter Dyle, war einstmals eine gar mächtige Industrie - und
Handelsstadt ; im Jahre 1302 ergab eine Zählung des Herzogs
von Brabant beinahe so viel Einwohner wie heute, etwa 45 000,
und über 2500 große Werkstätten, darunter allein an I960
Staalmeesters , d. h. Tuchweber. Der große Reichtum der
Stadt zog gar manchen adeligen Raubvogel an : die Stadt
hatte im Mittelalter harte Kämpfe gegen Ritter und Reisige
zu führen, und int flandrischen Städtebundkrieg trat Leuven
mit in die erste Reihe. Zur «strafe dafür belagerte der Herzog
Wenzel die Stadt , zwang sie im Jahre 1384 nieder, brand-
schätzte sie und' legte den Werkleuten und -Händlern so drückende
Abgaben auf, daß sie sich nicht mehr aufrichten konnten; viele
der gewerbesleißigen Bürger wanderten nach England aus;
die Znrückbleibenden waren so geschwächt, daß sie auf Hunderte
von Jahren keinen Junker mehr scheel anzusehen wagten.
Die Werkstätten verödeten, und bis in die jüngste Zeit noch
sah man innerhalb der (aus dem 14. Jahrhundert stam¬
menden) Stadtmauern  Viehweiden und Gärten an der
Stelle , an der früher stolze Bürgerhäuser standen . . .

Im 15. Jahrhundert leerte Johann IV . von Brabant
„einen ganzen Sack voll Pfaffen " ans in der Stadt ; er grün¬
dete auch eine Universität, die im 16. Jahrhundert als die
erste der Welt galt, aber in den ersten Jahren der französi¬
schen Revolution zugrunde ging. 1817 wurde diese Lehr¬
anstalt unter der holländischen Regierung wieder errichtet; sie
wurde seit der Zeit oft genannt in den Kämpfen zwischen.
Staat und Kirche und der liberalen und klerikalen Partei und
bildete 1830 das Zentrum der christkatholischen Revolution
gegen die evangelischen Niederländer. 1834 hat der Staat
die Universität aufgegeben; die Bischöfe und die Jesuiten
sorgten aber dafür , daß private Mittel zur Weiterführung
dieser Universität als „katholische Hochburg" zusammen¬
gebracht wurden. Es war ober nicht nur eine Hochburg der
katholischewWissenschaft, sondern auch eine Hochburg der ultra-
montanenJntrrgen. Während-des -Kulturkampfes in Deutsch¬

land und während des Kampfes um die Trennung von Kirche
und Staat in Frankreich tat Löwen, was sich tun ließ, um zu
schüren und zu hetzen.

Wie viel von der Stadt noch übrig gtzblieben ist nach den
Straßenkämpfen der letzten Tage ? Wir wissen es nicht. Eins
aber ist sicher: jeder Kulturmensch wird erschauern bei dem Ge¬
danken an das entsetzliche Schicksal dieser „stillen Stadt ", die
sich darbot als ein Schmuckkästchen, angefüllt mit den erlesen¬
sten Kunstwerken aus sieben Jahrhunderten.

Wer sich eine Vorstellung davon bilden will, was für Werte
da zerstört wurden, der sei verwiesen auf ein kürzlich erschienenes
Buch des vor wenigen Wochen verstorbenen Max Rooses: Geschichte
der Kunst in Flandern (Julius Hoffman«, Stuttgart ). Rooses,
der Direktor des Museums Plantin -Moretus in Antwerpen, hat
sich ein großes Verdienst erworben um die Ordnung und Sichtung
aller belgischen Sammlungen und sein letztes, 376 Seiten zählendes
Werk gehört zu dem Besten, was über Flanderns Kunst heraus¬
gegeben wurde. Sehr feine Drucke zeigen uns in diesem Buche
das stattliche Rathaus von Löwen von Matthäus Layens, den
Altar von Notre Dame und das Abendmahl von Dirk Bouts
(4 1476) in der St . Peterkirche, ein Bild von unschätzbarem Werte
mit Fleischtönen, hell bis zur Durchsichtigkeit und Gewändern mit
sammetweichcn Schatten. Ein früheres Bild von Dirk Bouts in
derselben Kirche „Das Martyrium des heiligen Erasmus " stellt ein
furchtbares Drama dar : der Heilige liegt auf seinem Marterbett
ausgestreckt, nur die Lenden von einem weißen Tuche verhüllt;
aus einem schmalen Schnitt im Leibe werden die Gedärme heraus¬
gehaspelt wie Wallsträhnen oder Seide von einem Kokon. Zwei
Henkersknechte unterziehen sich der gräßlichen Arbeit. Hinter dieser
Gruppe steht ein hoher Würdenträger in reichgestickter Toga und
Pelzmütze und besieht sich, von seinem Stab umgeben, mit Ruhe
und Würde diese illustre Amtshandlung . . .

Die Lisenbergwerke im granzösischen Lothringen.
Einer der wirtschaftlichen Hauptgewinne, die der Krieg von

1879/71 Deutschland cinbrachte, war die Erwerbung der großen
Eis-enlager in Lothringen. Sie wurden durch die Abgrenzung der

damals ziemlich,£lenmt Halbiert. Tie Franzosen haben
freiilich immer behauptet. den größten Teil behalten zu haben,
aber wahrscheinlichmit Unrecht. Nach der -französischen Schätzung
sollen sich die Lager so verteilt haben, daß Frankreich 3090, Deutsch¬
land 8380 und Luxemburg 870 Millionen Tonnen Erz besaß. Der
Eisengehalt ist verhältnismäßig gering, nämlich nur etwa ein
Drittel . Früher waren diese Erze (Minette ) wegen ihres hohen
Phosphorgehalts überhaupt unbrauchbar/ bis das bekannte Thomas-
vevsahren, das erst im Jahr 1877 fertig ausgearbeitet war , ihre

scherz Eis-enlager i
. :m b" 'Wemitstx-

dm Mönerheer Zur Vslkswehr.
,, rjS kriegerischen Ereignisse, die sich förmlich im rasend¬
sten schnellzugs-tempo sagen, lassen auch die ganze Entwick-
tung der militärischen Landesverteidigung mod-erner Krrltur-
Vvlker mit Kinveile an uns vorüberziehon.

Die Engländer sind an den belgisch- französischen
Kämpfen nut einem Söldnerheer beteiligt . Das ist die
älteste und urwüchsigste Form militärischer R̂üstnug aus dem
feudalen Mittelalter . Der moderne Feudalismus , die größte
Kapitalsniacht der Welt, der englische Reichtum, hat diese
Forru der Landesverteidigung beibehalten, weil er die per-
smrllchen Lasten dieser Wehr auf den eigenen Schultern
furchtet vielleicht auch, weil er die bürgerliche Freiheit durch
militaristische Emrichtuugen bedroht glaubte. Aber diese
Form steht nicht mehr im Einklang mit dem modernen Volks-
be-wußtsern. Seine Heimat soll jeder aus eigenem Antrieb,
nicht gegen Bezahlung verteidigen. Auch deshalb war die
Abneigung gegen die Sendung der britischen Söldner auf
das Festland von vornherein allgemein und deshalb wird
ihre Niederlage jetzt so besonders vermerkt. Auch die furcht-
«baren Mißerfolge der belgischen Truppen werden mit der
Tatsache zuzuschreiben sein, daß die allgemeine 'WehrpslM
dort erst seit ganz kurzer Zeit durchgeführt wurde.

Die Riesenerfolge unserer deutschen Truppen da-gegen,
Menso -wie dre Gewinne der Oesterreicher, sind zweifellos der
Tatsache zu verdanken, daß unser Heer in dem Auaenblick,
-als es zum Kampf antrat , wirklich ein Volksheer wurde Alle
die schlimmen Scheidungen und Klassenunterschiedein ihm
von frü-her traten im Moment der Gefahr zurück Die all¬
gemeine Wehrpflicht stellte ein ehernes Ganze von beispiel-
loser Wucht auf die Füße, das eben seine Proben glänzend
besteht. Es entfaltet die Kraft nach außen, weil das Be-
wußtsern der gleichen Pflichterfüllung und des gleichen Rechts
alle Mieder durchdringt. Wenn es nach -dem Krieg so bleibt,
da-rm-erst behalten wir auch ein wirkliches Volksheer mit alleir
smnen unvergleichlichen Vorzügen. Unsere Heeresleitung
kannte schon jetzt dre Sicherheit dafür dadurch geben, daß sie
me Möglichkeit des Aufrückens vom Genreinen bis zum Offi¬
zier mit kühner Initiative endlich eröffnete. Gelegenheit ist
hundertfach dazu da!

Und nun entwickelt sich in Deutschland auch schon unter
dem gewaltigen Druck der Zeit der erste Ansatz zur Volks-

Verwertung erschloß. Seitdem hat sich auf deutscher wie auf
französischer Seite irob auch in Luxemburg der Eisen-bergbau be¬
deutend gehoben. Während aber die -deutsche Eisenindustrie an
dem Ertrag dieser Gruben längst nicht genug hatte, hat Frankreich
von seinen 16 Millionen Tonnen geförderter Erzr noch einen großen
Teil nach Deutschland a-usgesührt. Da die Sisenvorräte der Erde
in ihrer Dauer bei einem weiteren Wachstum des Abbaues nicht.
gerade günstig beurteilt werden, ist es für Deutschland wertvoll
gewesen, seine eigenen Lager schonen zu können. Uebvigens ist
daran zu erinnern , daß der wirtschaftliche Erwerb neuer Eisenerz-
lvgerstäkten bei dein Streit in Marokko eine wichtige Rolle gespielt
hat. Die französischeSchätzung des Gehalts der Minettelager in
Fuanzösisch-Lothringen ist von deutscher Seite für viel zu hoch
erhalten worden. Er soll sich nach dem Urteil mancher Sach¬
verständigen nur auf «ine Milliarde Donnen Erz belaufen, wozu
in anderen französischen Gebieten etwa noch eine halbe Milliarde
komnwn dürfte. Deutschland dagegen besitzt nach vorsichtiger
Schätzung rund 2% Milliarden Tonnen ersten Ranges und noch
etwa eine Milliarde Tonnen Erz zweiten Ranges , wovon fast drei
Bwvtel ans die Minette entfallen. Bon französischer Seite ist
über die Zukunft der Eisenminen, jenseits unserer bisherigen
Grenze noch vor zwei Jahren ein Urteil abgegeben word-en. Der
Bergbau hat sich dort bis auf die neuste Zeit in dauernd starker
Zunahme befunden. Zahlreiche neue Bohrungen und Schachte
sind angelegt worden, und auch die Zahl der Hochöfen hat sich be¬
trächtlich vermehrt . Der deutsche Bergbau in gen ianr Kohlmann in
Di-edenhofen sagte voraus , daß die Eisenminen im französischen
Lothringen bald eine Ueberprodiuktionzeigen würden. Dieser An¬
sicht widersprach der französische Ingenieur Guillain nach längeren
Untersuchungen über den Abbau und den Verbrauch der ver¬
schiedenen Eisenerze in Frankreich, Belgien, Deutschland nnd
Luxemburg. Es darf zugege-ben werden, daß der französische Sach¬
verständige Recht behalten hat , aber eben nur deshalb, weil die
gewaltige Entwicklung der deutschen Eisenindustrie die AufnahN'e
der gesteigerten Erzeugung auch der ausländischen Bergiverke er¬
möglicht hat . Der Mittelpunkt des -französischen Bergbaubeziik^
ist die Stadt Briey, derselbe -Ort , wo die deutsche lothringische
Armee zuerst auf französischem Boden festen Fuß faßte. Das Becker-
von Briey hatte im Jahr 1910 13 Millionen Tonnen Erz gefürdert-
und es wurde geschätzt, daß der Ertrag sich im nächsten iArhrJehr' '
um weitere 12 Millionen Donnen stci>gern würde. Davon sost^
Frankreich selbst 3,6 Millionen Tonnen verbrauchen, Belgir^
2lt> Millionen , das Saargebiet und Luxemburg 2,4 Millionen 1IIU
die übrigen 3’A Millionen Tonnen die deu-tsche Eisenindustrie a>sl
Rhein und an der Rrrhr.
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kehr neben und hinter dem kärnpfend-en Hoer draußen im
suchenden Felde. Don den beteiligten Ministerien in
Preußen wird ein Erlaß betreffend die militärische Vorbe-
Mtung der Fugend während des mobilen Zustandes ver¬
öffentlicht, der folgenden Wortlaut hat:

Eine eiserne Zeit ist angebrochen, welche die höchsten An-
forderungen an die Leistungsfähigkeit und Opferwilligkeit jedes
einzelnen stellt. Auch die Heranwachsende Jugend
dom 16 . Lebensjahr ab soll nötigenfalls zu
militärischem Hilfs - und Arbeitsdienst nach
Maßgabe ihrer körperlichen Kräfte herange-
Sogen werden . Hierzu und für ihren späteren Dienst im
Heere und in der Marine bedarf sie einer besonderen militärischen
Vorbereitung. Zu diesem Zwecke werden am besten in den
größeren Orten oder für mehrere kleine gemeinsam die jungen
Leute aller Jugendpflegevereine vom 16. Lebensjahr ab ge¬
sammelt, um nach den vom Kriegsministerium gegebenen Richt¬
linien unverzüglich herangebildet zu werden. Es darf erwartet
Werden, daß auch diejenigen jungen Männer , die bis jetzt den
Veranstaltungen für die sittliche und körperliche Kräftigung fern
geblieben sind, es nunmehr als eine Ehrenpflicht gegenüber dem
Vaterland ansehen, sich freiwillig zu den angefetzten Uebungen
usw. einleiten . In den Provinzen veranlassen das weitere be¬
züglich der militärischen Vorbereitungen die stellvertretenden Ge¬
neralkommandos, denen empfohlen wird, sich dabei in Preußen
der staatlichen, Bezirks-, Kreis - und Ortsausschüsse für Jugend¬
pflege zu bedienen. Alle Behörden werden aufgefordert, die mili¬
tärische Vorbereitung der HeranwachsendenJugend nach Kräften
SU fördern und zu unterstützen. An diejenigen aber, welche bis¬
her schon im Dienste der Sache gestanden haben, ergeht die Bitte,
nicht bloß selbst in der bisherigen treuen Weise weiterzuhelfen,
sondern auch neue Mitarbeiter zu gewinnen.

Das wird in der nüchternen und knappen Sprache des
Soldaten gesagt und ist doch eine Riesenumwälzung. Die
schulpflichtige Jugend zur Landesverteidigung zeitig heran-
iuziehen, war Bebels und Jaures Traum , etwa nach Schwei-

Muster, wenn auch unseren Verhältnissen angepaßt. Die
offiziösen deutschen Jugendpflegeorganisationen waren frei-
ltch bisher bürgerlich-politische Organisationen gegen die Ar¬
beiterbewegung. Aber es ist undenkbar, daß sie die neue Auf-
öube mit den alten Vorurteilen erfüllen können. „Neue Mit¬
arbeiter" sind „zu gewinnen". Das können nur die bisher be¬
impften Volksgenossenseijr! Will man sie haben, so weiß
Isian jetzt, wie das anzufangen ist. Man muß die Klassê -
Icheidung auch in diesem Heer der Jugend fallen lassen, und
"rcht anders geht es!

rknsenzeichm mt$ Frankreich.
Die „ Köln. Dolksztg." will erfahren haben, Das;

Paris  in Den letzten Tagen verschiedentlich auf¬
rührerische Bewegungen  ansgebrochen seien;
rs sei auf das Volk scharf geschossen worden.

Der Bürgermeister von Brüssel  teilte dem
deutschen Kommandanten mit, das; die französische
^egtex̂ g jf et  belgische« Regierung die Unmöglich¬
keit erössnete, sie irgendwie offensiv zu unterstützen,

sie selbst völlig in die Defensive gedrängt sei.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage.)

Durch die Pariser Presse sickert allmählich die Mitteilung
einem büdenklichen Zwischenfall durch. Danach soll in

Ir Schlacht in> Lothringen eine. Division des 15.
Armeekorps durch Gehorsamsverweige-
^u n g den fürchtartigeu Rückzug der Franzosen veranlaßt
(Wien. Senator Gervais brachte diesen Vorfall tadelnd im
„Mati.n" öffentlich zur Sprache, worauf die Zeitirug einen
Verweis erhielt . Dazu ist zu bemerken, daß alle Artikel der
Zensur des Kriegsministeriums unterliegen , also der inkri-
Kinierte Artikel von Gervais anfangs nicht beanstandet
dbrrde.

Der französische Heerführer.
General Joffre ist 1852 geboren, also jetzt 62 Jahre alt . Er

war Schüler der polytechnischen Schule, trat 1870 als Unterleutnant
ch die Armee ein und nahm als Gen:e-(Pionier -)Offizier an der
^rteidigung von Paris teil. Er machte 1885 die Expedition nach
nvrinosa mit , war dann in Tonkin und später in der Genie-Direk¬
te im Kriegsministerium tätig . Sein besondere? Interesse für
r~j*. militärischen Eisenbahnbau ließ ihn Verwendung in der Ko-
Lswlverwaltung , und zwar beim Vau der Sudan -Bahn finden,
fahrend dieser Zeit leitete er mit Auszeichnung die Strafexpedi-
J 31} gegen die Tuaregs. Im Jahre 1601 befand sich Joffre als
^Made -General in Madagascar , wo er bei der Verteidigung von
^mgo-Suarez tätig war . Nach Frankreich zurückgekehrt, komman-

^rte er zuänchst die 19. Artillerie -Brigade in Vincennes, war dann
enie-Direktor im Kriegsministerium und wurde 1605 zum Di-

»t̂ ^ °^ " eral befördert. Als solcher fand er zunächst im Festungs-
von Lille, dann als Kommandeur der 6. Infanterie -Division

Va î? und 1608 als Kommandeur des 2. Armeekorps in Amiens
' ^ ^ mrdung. Im Jahre 1910 wurde er als Mitglied in den
1 »eren Kriegsrat " berufen und sodann zum Chef des General-
^ves der Armee ernannt . Letztere Stellung sollte damals eigent-
jS der General Pan erhalten ; dieser lehnte aber ab, weil er

stin Armeekorps länger behalten wollte, und empfahl selbst
General Joffre fiir diesen wichtigen Posten.

Die Tnrkos.
die ’inb "uch die afrikanischen Truppen der Franzosen.
E„, ^bruchtigten Turkos , wieder auf den Kriegsschauplätzen

"Pas erschienen.
lind^ ^ , "Turkos ", wie sie im Volksmunde genannt werden,

ber "Köln . Volksztg." die aus Eingeborenen der
Schüvo , Kolonien Algerien und Tunis gebildeten

unb  die in den Reiterregimentern der
Ei>, "„oä. dienenden Kabhlen und Araber. Die meisten dieser

Besitzungen der französischen Kolonisten heruntergesunken,
und ein bitteres Gefühl der Feindschaft gegen die Eroberer
lodert in ihren Herzen. Ungern ziehen die Kabylen für
Frankreich in den Kampf. Als im Jahre 1896 die eingebore¬
nen Truppen nach Madagaskar gesandt wurden, um dort
gegen die aufständischenHovas zu kämpfen, verursachte dies
im ganzen Lande der Kabylen eine große Erbitterung . Wir
wollen nicht zur „madame Gascar", hieß es, und an meh¬
reren Orten entstanden infolgedessen Aufstände. Im Jahre
1871 benutzten die Kabylen Frankreichs üble Lage, um einen
furchtbaren Aufstand zu entfesseln, der die Franzosenherr¬
schaft in Algerien sehr gefährdete. Bis in die Nähe der Haupt¬
stadt drangen sie in dichten Horden Vorhalle Städte und Dör¬
fer wurden auf ihrem Wege niedergebrannt , alle Europäer
niedergemetzelt und die Schrecken der damaligen Zeit sind noch
jetzt unvergessen.

Die Kabylen sind zwar tapfere Krieger, von nngezähm-
ter Wildheit und heißen: Blutdurst , aber nur in: Nahkampfe
und im Guerillakrieg sind sie zu fürchten.

*

Das „Berner Tagblatt " ist, so schreiben die „Neuen
Züricher Nachrichten", nicht mit Unrecht empört darüber , daß
Frankreich seine „schwarze Armee" nach Beifort dirigierte , in
nächster Nähe der S chw e i z e r Grenze.  Es
schreibt „Es ist festgestellt worden, daß in der Umgebung von
Delfort und gegen die Schweizer Grenze hin große Kontin-
gente afrikanischer Eingeborenentruppen konzentriert sind.
Es wird dieses in der Schweiz als ein Mangel an Rücksicht
gegen einen Staat empfunden, der so viel Opfer aufwendet,
um seine Neutralität zu wahren. Wenn Frankreich wirklich
die schwarzen Horden beiziehen muß, uin den Krieg zu be¬
stehen, dann mag es sie dort ins Feld führen, wo der Krieg
nun einmal tobt . Die Verwendung von Völkern, denen der
Begriff von Zivilisation und internationalem Recht von vorn¬
herein abgeht, in der unmittelbaren Nähe eines neistralen
Staates bildet eine Erschwerung der korrekten Durchführung
der Neutralitatspflichten , welche die Schweiz aufs peinlichste
zu erfüllen entschlossen ist. Kann Frankreich dafür garan¬
tieren , daß seine schwarzen HilMruPpen die Neutralität der
Schweiz in jeder Hinsicht würdkgen und respektieren?"

H >utzc
hntHfc”  menenden Kabhlen und Araber. Die meisteu
den R« £enre* gehören zu den im Atlas und Aures hausen-
vende^̂ fftämmen der Kabylen Nordafrikas . Die überwie-
runa .s7Mehrheit der nordafrikanischen Eingeborenenbevölke-

nicht arabischen Blutes , sondern muß zum alte::
in Berber gerechnet werden, wie dies ganz besonders

ber ^oll ist, wo nur in einzelnen Städten Nach-
diefeN oer alten arabischen Eroberer leben. Allerdings sind
Sysŵ ^̂ nnmme den Franzosen nickt sonderlich bald. Da?
aft:Ermu^r Bedrückung der Eingeborenen, das in den nord-
ffnder?, d " Kolonien Frmüireichs geübt wurde, hat sich be-
tam erhi'^ gegenüber als -besonders hart und grau-
dränat -!n - ' wurden in ihre rasthen Berge zurückge-
schen . ff" eh1hare Land in den Tälern wurde französi¬
eren überwiesen, und so müssen die Kabylen auf
Listen mn Holsen ihr karges Leben unter größter Not
im Jahre Jahre brickt dort eine Hungersnot aus;
ousgeb»n„ ' >ah ich mit eigenen Augen, wie große Scharen
und ih„? Ä " Kabylen das Land durchstreiften, um für sich
innrer niô ^ orr ein Stück Brot zu verdienen. Sie sind

yr von freien Menschen zu Lohnarbeitern auf den

Gegen die Knnexionsschreier.
In einem Teile der bürgerlichen Presse treiben imver¬

antwortliche Schreier fortgesetzt ihr Unwesen, indem sie sich
daran machen, noch'bevor der Krieg recht begonnen,-die feind¬
lichen Länder aufzuteilen. Von Berliner Blättern sind es
hauptsächlichder „Lokälanzeiger" und die „Post", zeitweilig
auch die „Dsuffche Tageszeitung ", die es nicht abwarteu
können, die Felle der noch nicht erlegten Bären zu verteilen.
So phantasierte beispielsweise der „Berl . Lok.-Anz." davon,
daß Belgien unter allen Umständen deuffch werden und Hol¬
land als unabhängiger deuffcher Bundesstaat gewönne:: wer¬
den müsse. Die „Post" ist ungehalten darüber , daß der Feld¬
marschall v. d. Goltz nicht gleich znm Statthalter von Belgien,
sondern nur zum General -Gouverneur ernannt worden ist,
und ähnliche, von ebensoviel Taktlosigkeit wie Ueberhebung
zeugende Aeußerungen tauchen bald hier, bald da auf . . Hier¬
gegen richtet sich nun offenbar ein längerer Artikel in den
vielfach offiziös benutzten „Berl . Pol . Nachr.". Es heißt
darin:

. . . Der deutsche Kaiser hat in feierlicher Stunde erklärt,
daß er das Schwert nicht in die Scheide stecken werde, wenn er

- es nicht in Ehren könne, wenn er nicht den Feinden Deutsch¬
lands den Frieden diktieren könne. Dieses Wort soll und muß
volle Wahrheit werden. Das fühlt jeder Deutsche, das will jeder
Deutsche, und jeder Deutsche will auch, daß für die namenlosen
Opfer an Gut und Blut , cm Menschenglück, Volkskraft und Ar¬
beitsertrag , die dieser ungeheure Krieg kostet, ein vollwertiges
Entgelt , soweit es möglich ist, hereingebracht wird. Wie dieser
Forderung , die ein unerschütterliches, unter allen Umständen Be-
ffiedigung heischendes Gemeingut der gesamten Nation und eben
so sehr ein unbedingt zwingendes Gebot unserer Selbsterhaltung
ist. Genüge zu geschehen hat, darüber wird zu befinden sein, wenn
unsere Gegner niedergeworsen sind. Es wäre nicht nur zwecklos,
es wäre auch politisch unklug und unverantwortlich, in Betrach¬
tungen über die Fragen , die dann zu entscheiden sein werden,
vor der Zeit einzutreten . Deutschland hat nicht an Krieg ge¬
dacht, seine auswärtige Politik war von ausgesprochener Frie¬
densliebe getragen, seine Bemühungen sind unausgesetzt darauf
gerichtet gewesen, mit seinen Nachbarn im Osten und Westen
in angenehmen Beziehungen zu leben und diese Beziehungen
so vertrauensvoll als nur möglich zu gestalten. Das Deutsche
Reich führt einen Krieg, der ihm durch den Neid und Hatz seiner
Gegner aufgezwungen ist, es führt keinen Angriffs - und keinen
Eroberungskrieg, und deshalb soll durch vorzeitige Erörterungen
über die Früchte dieses Krieges für Deutschland unseren Feinden
keinerlei Handhabe geboten werden, zu den tausendfachen Lügen,
die sie bereits in die Welt gesetzt haben, auch noch die Lüge hinzu-
zuffigeu, daß Deutschland der Friedensstörer , der Angreifer , die
auf Eroberungen ausgehende Macht sei. Wie das deutsche Volk
in den ersten zwei Wochen quälender Ungewißheit*nicht von
dem Siege der deutschen Waffen gesprochen hat, an den doch
jeder felsenfest glaubte, ebenso möge es schweigen von dem, was
geschehen muß, um die Wiederholung eines so feigen und hinter¬
listigen Neberfalles, wie ihn der Dreiverband und seine Tra¬
banten jetzt ins Werk gesetzt haben, ein für allemal zu verhindern.
Die Zeit wird kommen, wird hoffentlich bald kommen, wo des¬
wegen nicht nur zu reden, sondern zu handeln ist.

Es hätte nicht geschadet, wem: die Zurllcklveisnng der
Annexionsgelüste noch etwas schärfer und deutlicher erfolgt
wäre. Die deutsche Regierung würde damit nur erneut be-
stäffgt haben, daß sie in der Tot keinen Eroberungskrieg
führt und führen will.

*

Nach den: Kriegsberichterstatter der „B. Z. am Montag"
soll das neue deutsche Gouvernement in
Lüttich  bekannt gemacht haben, daß alle bei ihm in fran¬
zösischer Sprache einlaufonden Eingänge „unberücksichtigt"
blieben. Das kann unmöglich stimmen. Die Bevölkerung
kann doch nicht in wenigen Tagen deutsch lernen, am wenig¬
sten fiir den amtlichen und schriftlichen Gebrauch. Man hüte
sich deshalb «sehr, in Belgien in Fehler zn verfallen, die sich
schon in -den Reichslanden schwer gerächt haben.

Der trauernde Mikado.
Ter japanische Kaiser erließ eine Proklamation , in der es

heißt? .Japan habe Deutschland „einen aufrichti'gen Rat " weger^
KiaiutscholN erteilt , habe abe-r leider keine Antwort erhalten Und
weiter : „Mit tiefem Bedauern sind wir daher , trotz unserer glühen¬
dem Ergebenheit für die Sache des Friedens , genötigt, den Krieg
zu erklären, im Anfang unserer Regierung , während wir noch fiir
unsere geliebte Mutter Trauen tragen . Es ist daher unser auf¬
richtigster Wunsch, daß durch die Loyalität und Tapferkeit unserer
Untertanen der Friede bald wiederhevgestellt und der Ruhm des
Reiches vergrößert werde."

ES ist znm Heulen ! Dieses Deutschland ist eben ein Bar«
barenstaat . Warum achtet es die Trauer des Mikado nicht und
liefert ihm Kramtschou als Trost für den Verlust der geliebten
Mutter aus?

Verbot des Kuffuchens der Gefangenenlager.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage.)

B e r l i n , 28. Aug. (SB. 33.) Ein Erlaß des Ministers
des Innern an die Regierungspräsidenten macht darauf auf¬
merksam, daß beim Transport französischer Kriegsgefangener
bereits Ungchörigkeitcn vorgekommen sind. Die Gefangenen
seien nicht nur ebenso gut, besonders auch mit Liebesgaben,
bewirtet worden, wie die deutschen Truppen , sondern es haben
auch Damen  um Postkartenuntcrschriften und Ncbcrlassnng
von Andenken gebeten. Solchen Vorkommnissen gegenüber
weist der Minister darauf hin, daß seitens der Linicnkom-
mandantnren die Bahnhofskommandanturcn und Bahnhofs¬
vorsteher angewiesen worden seien, dafür zu sorgen, daß un-
verwnndeten Kriegsgefangenen, gleichgültig ob cs Offiziere
oder Mannschaften seien, freiwillige Liebesgaben unter keinen
Umständen verabreicht werden. Dies sei nur bei verwundeten
Kriegsgefangenen gestattet. Die Bahnhöfe, auf denen Kriegs-
gefangcneniransporte längeren Slufenthalt haben, werden
abgesperrt, so daß ein Verkehr zwischen dem Publikum und
den Kriegsgefangenen nicht stattfinden kann. Die Polizei¬
behörden haben die Bahnhofsbcamtcn bei der Durchführung
dieser Maßnahmen zu unterstützen.

DasSlufsnchenderGefangenenlagcr  durch
das Publikum ist, wie der Erlaß ferner betont, unbedingt
verboten.  Es ist überhaupt mit Nachdruck dahin zu
wirken, daß die erwähnten, im Hinblick aus die Behandlung
deutscher Staatsangehöriger durch die feindliche Bevölkerung
ganz unwürdigen Vorkommnisse sich nicht wiederholen.

Sr geht aller.
Während in verschiedenen Orten die Gewerkschaftshäuser

in Lazarette umgewandelt worden sind, wurde das Kieler
Dolkshaus vom Schicksal dazu ausersehen, daß es, bis dahin
von den Militärbehörden streng boykottiert, jetzt wesentlich
dazu beiträgt , den Truppen ein gutes und billiges Essen zu
verschaffen. Täglich speisen die 13. und 14. Kompagnie der
1. Matrosendivision im Großen Saale des Gewerkschafts¬
hauses, auch eine große Slnzahl von Unteroffizieren setzt sich
dabei mit zu Tische. Und allen schmeckt es vortrefflich. „Das
Essen ist sehr gut und man wird satt !" So lautet das allge¬
meine Urteil der etwa 650 Mann , die täglich in zwei Abtei¬
lungen antreten und flott bedient werden. Auch ein Offi¬
zier hat sich den Betrieb angesehen und seine Zufriedenheit
zu erkennen gegeben. In der Veranda und ans der Bühne
haben auch 65 Mann ihr Nachtquartier aufgeschlagen.

vermischte Üriegsnachrichten.
Der „S i m p I i c i s s i m u s " tritt jetzt wöchentlich zweimal

auf den Plan : mit der regulären Nummer und mit den Kriegs-
Flugblättern . Seine Leitung schreibt uns dazu: Wir freuen uns
dieser großen Zeit von ganzem Herzen — aufrichtiger gewiß, als
die Leute, die jetzt noch Zeit haben, alten Streit hervorzusuchen.
Wir wollen alles daran setzen, künstlerisch wertvolle Erinnerungen
an die gewaltigen Geschehnisse zu schaffen.

Fürst Wied hat ausgespielt als Mb  r e t. Ueber
Mailand wird der „Franks. Ztg." gemeldet: Fürst Wied verläßt
nächster Tage Valona wegen politischer, militärischer und finan¬
zieller Schwierigkeiten. Die internationale Kontrollkommission
soll vorläufig die Regierungsgeschäfte erledigen. Ob der Fürst
zurückkehrt, ist zweifelhaft. — Daß nur jetzt nicht Italien heiß¬
hungrig wird auf albanisches Gebiet!

Unser Genosse Hofer,  der sozialdemokratischeLandtagsabge¬
ordnete, hat sich nach Königsberg flüchten können, nur das nackte
Leben hat er gerettet. Die Kosaken brannten ihm Haus und Hof
nieder.

Zur Unter st ützung der notleidenden Ostpreu-
ß e n bewilligten die Stadt Köln und die Rheinprovinz je 100 000
Mark. Die preußische Regierung hat eine Kommission eingesetzt,
um recht bald vor aller Welt dnrch eine genaue Beweisaufnahme
darlegen zu können, in welchem Umfange die russische Armee
Grausamkeiten und Verwüstungen  gegenüber unseren
Landsleuten und deren Besitz in Ostpreußen begehen. *

Bei G. U m b rei t & Co., Siiuttgart , Calwerstratze 33, erschien:
Karte vom östlichen Kriegsschauplatz (Format 52:37
Zentimeter ) und Kart « vom westlichen Kriegsschau¬
platz (Format 42:45 Zenbiineiter). Jede Karte kostet nur 80
Pfennig . Die 5dcrrten sind reinlich und übersichtlich amgefertigt,
der Käufer erlangt für die paar Psvnnige ein recht brauchbares
Hilfsmittel zur aufmerksamen Beoibuchtung der Kriegsvorgäirre.

Der Krieg  1914 . Eine illustrierte Chronik des Krieges
beginnt in der Franckhschen Verlagshandlung in Stuttgart zu
erscheinen. Das erste Heft enthält eine Reihe von Artikeln über
Bestandteile der feindlichen Armeen, einen Kriegskalender und eine
schöne Reliefkarte der deutsch-ruffischen Grenze. (Eine Karte der
französischen Grenze/folgt in Heft 2.) Pro Nummer 30 Pfennig.

Die amerikanische Botschaft  in Berlin gibt bekannt,
daß britische Staatsangehörige,  welche sich in Berlin
befinden und Auskunft oder Hilfe brauchen, sich an die amerikani¬
sche Botschaft, Wilhelmplatz 7, wenden sollten. Britische Staats¬
angehörige in Deutschland außerhalb Berlins erhalten bei den:
nächsten amerikanischen Konsulat  Rat und Hilfe.

Nach zuverlässigen Nachrichten ist es gelungen, die F a m i l i e n
aus Tsingtau zu entfern  ett und nach neutralem chinesi¬
schen Gebiete zu bringen . Inzwischen dürften sie bereits in
Schanghai eingetroffen sein. Die Marineverwaltung hat rechtzeitig
alles veranlaßt , um diese Familien mit Geldmitteln und sonst in
jeder Weise zu unterstützen.

Zum Vorsitzenden des Oberprisengerichts  wurde der
Direktor im Reichsjustizamt a. D„ Wirkl. Geh. Rat Dr . Hoffmann
in Berlin , zum Vorsitzenden des PrisengerichtS in Ham¬
burg  der Präsident des Hanseatischen Oberlandesgerichts Dr.
Brandts i« Hamburg und znm Vorsitzenden des Prisen-

' g e r i cht s sin Kiel  der Kgl. preußische Senatspräsident Bithorn
in Kiel ernannt.

Beim Monatswechsel
wollen unsere Genoffen und Freunde wieder-
um fleißig neue Abonnenten werben. Probe-
Nummern auf Wunsch gratis.
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Deutfdier MetallarbetterverM.
VerwaltHis ^ Frankfurt « . M.

Dienstag den 1. September, abenvs 8 Uhr,
in Herrn ingers Säten,  Allerheiligcnstratze tO-12:

II

Tages , Ordnung:

AUTO-SPIRITUS
Spiritus für

AUTOMOBILE Pfo. und leststehende
MOTORE,

für das Liter 95 Volumen -Prozent
in Fässern von 160 bis 200 Liter Inhalt ab Hof oder frei Bahnhof unserer Vertriebsstellen im Reiche.

Auskunft über nächste Lieferstelle und technische Fragen aller Art erteilt 2865

spiritus-zeitimle G. m. b. H., Techn. Abtlg.,
Schelling - Strasse 14/15 BERLINW. I.

Verkaufs -Kontor Frankfurt a.M. derSpiritus-Zentrale/G.m.b.H.
Hauptgüterbahnhof 133 (SpiritushaOle ). Telephon Hansa 7989.

Von der nachstehenden , für die

Woche vom 31. Aug ust bis 6. September
gültigen

PREISTAFEL
9er taplsääfcten Gebens*n.Gebrandroailtd
wurde die Lebensmittel -Kommission des Magistrats in Kenntnis gesetzt.

Da nicht alle Firmen die gleichen Qualitäten führen , müssen Preisdifferenzen
den Qualitätsdifferenzen entsprechend Vorbehalten bleiben . Ebenso werden
einzelne kleinere Geschäfte , welche sich infolge der letzten Preissteigerungen
am Engros -Markt zu aussergewöhnlich hohen Preisen eindecken mussten , die
unten verzeichneten Preise etwas höher halten . 2904

Mßfl ! NO . 1 . . . . Pfund

Mehl No. 0 — Pfund
Mehl NO . 00 . . . Pfund

Erbsen, gelbe halbe.Pfund
f| A gelbe geschälteUU. ganze . . Pfund

Weizengries— p̂ d
Haferflocken>°«°. .Pfund
Grünkern. Pfund
Linsen Pfund von 32 bis
Graupen. Pfundv0n
Bruchreis. Pfund
Suppenreis. . Pfund von
Suppen - und Gemüse-Nudeln«r'sr

2 ©an
Pfund von

Gemahl. Zucker
Würfelzucker.

. Pfund 23 *

. Pfund i

Kufekräftiger na¬
turell geröste¬
ter Santos

Pfund
, in guten Qualitäts - «
' Mischungen Pfd. v. jL «© tyi:

Malzkaffee Pfund 25,2E

Sab Pfund

Kartoffeln__
Vollheringe. . . 2
Cocosnussbutter,

do.
Schmalz,

Pfund 5 4

174Stück
lose

Pfund 4
Tafeln **?
Pfund 4

amerikanisches
Pfund 75

Margarine,Ä fi!r Ä ©©
Kernseife weis»
Kernseife gcu>.
Petroleum. . .

Pfund 30 4

Pfund 29 4

Liter 19 4

Schade & Füllgrabe . C. Hok,
J. Latscha. Carl Frühling.

Konsum-Verein fair Frankfurt u. Um*.
Die Geschäfte der „Kula".

Gross -Eink.-Ver. Sachsenhausens,

tojlinncii! BerWW niisere Zusereliten!

Interessengemeinschaft
Pfälzische Bank  Rheinische Creditbank

Ludwigshafen a. Rh.
Gegründet 1883

Mannheim
Gegründet 1870

1. Die gegenwärtige Situation und die Bekanntmachung des
Vorstandes in Nr . 38 nnd 34 der Metallarbeiterzeitnng.

2 . Die städtische Arbeitslosenunterstützung.

Aktienkapital Mk 50,000,000 . Aktienkapital Mk. 95,000,000.
Reserven Mk . 10,000,000 . Reserven Mk 18,500,000.

CSesaintkajßital ! und {Reserven Mr. 173,500,000.

Depositenkassen und Wechselstuben
Kollegen ! Die gegenwärlig sehr ernste Zeit gibt uns alle Veranlassung, daß wir

zusammenkominen. damit die Mitglieder von den wichtigsten Beschlüssen der Organisation
unterrichtet sind und wir auch die nötige Fühlung ausrechterhaltcn. Wir erwarten deshalb
einen recht zahlreichen Besuch. 3880

Mitgliedsbuch legitimiert , für die Arbeitslosen der Slrbeitsloseuschcin.
Die Ortsverwraffitsirstf.

Zell 123 „Zeilpalast“, Telephon Hansa 5084 und 338 (Stahlkammer)
Êaisersfrasse 74 , Telephon Hansa 5820
Trieräschegasse K, Telephon Hansa 170

* Sachsenhausen:
Wallstrasse 10 , Telephon Hansa 1878.

[Besorgung aller bankmässigen Geschäfte.

Aufbewahrung und ¥ @rwaütung von Wertpapieren,
OokunBenien , Hypotheken etc.

Annahme von Bareinlagen auf tägHchen Abruf oder
auf Bfüsidsgungsfristen

Vermögeus -Verwaltnng
besonders für diejenigen Personen , die infolge des Krieges hierzu
nicht selbst in der Lage sind.

Wir empfehlen zur sicheren Aufbewahrung von Silber, Schmuck¬
sachen und anderen Wertgegenständen unter gesetzmässiger Haftung
der Bank unsere 2905

Stahlkammern
Pfälzische Bank , Junghofstrasse 12 und

Wechselstube und Depositenkasse 2E ® dSLJL (Zeilpalast)
mit Schrankfächern unter eigenem Mitverschluss des Mieters.

Km Eicheuloh
(Ginnheimer Landstraße)
per sofort oder später 2- u . 3-Zimmer-
Wohnungen billigst , il vermiet . Näh.

J .#.
LSeitzfrauenstraste , Eing . Papagei
gaffe IS . Tel . 4000 , Santa 1234

1u.2Zimemolimnlgen8 ^37.
Näh . Kostheimerstr . 16, 1. fBSmerl.

3Zmmemohmlilgen^L'
Mk . 46-55. Kostheimerstr . 16,1 . 2884

/ronlfurivk.

Mehrere gute

2903 Schileidtt
(Grotzstückarbeiter)

können sich melden im Bureau

,1
Mliticktzk »0  Kords

ans Lager und in Arbeit.

I . Langenbach Nachf.
_ * 21 . Neineffstrafie 21 . teoa

1AStsinfort.Damenschneider
P. r. -1a ■m mm.—> A OlI. B3QEppsieinerstr . 25 , Hä

empfiehlt sich im Anfertigen
von Jackenkleidern, Mänteln,Röcken

und Fassonieren.
Tadelloser Sitz und billigste

Berechnung 01057

Anmeldungen auf neue und
sreiwcrdende Gilt - tt. Zmsi-
riminer -Mohnunge « mit
Rüche, INansarde, Keller und
eingosriedigtem Gartenanteil
in der Kleinmohnungs-
arrlago am Riederwald
(Bsthasengebiet ) werde» von
Herrn flbsvi,  Diinkerstr. 1
(out Niederwald ) entgegen-
genommen. Auskunft erteilt
auch dieGelchäftsstelleSchnur-
Me 36, I. (von 9 - ;o Uhr
vorm, und s —7 Uhr nachm.)

_ Bestes Kosmetiknm
fd .Welt .z.Pilesred .F'üße,
[Kein Wsindiaufen.

kein Geruch mehr,
j Von ärztl. AutoritRt.sehr
[cmpfohl . Zu haben in all.
! Drog.u.Apoth .PreisMl,-
| Wo nicht erhältl. erf,Keg.
[Einsds .v .M 1.15 Franko-
| Versand direkt v.Fabrik

Hans Fecher,
Frankfurt a.M,

Hosenrcstchcn von 50 4 an
Manchesterp.Met.1.- u.1.50

+ Damen ♦
wenden sich bei 248

Frauenleiden
Fe-uWeißenborn, %$:

Weierstr . 35, 2. Langsähr . Erfolg
Sämtliche Bedarfsartikel bill'L

Frauen - ^
Irrigatoren , Bedarfsartikel ,

für Herren und Damen . Arti " »
zur Gesundhcitö - u . .Krankenpflege
Frau Ileis * . Frankfurt, Moselstr . 21^ '

+ Franen-
Jrrigatore » , sämtliche Bcdar
artikel , Ätrtikcl zur Gcsundhei

Hirsch
und Kraiikcnpstcgc . 2

>0rog er!e, Mörfelden i . 6}

KomvI . Belt , Schrank , Tisch, Stuhls
Waichaestell f. 25 M  zu verkaustd'

Aller,,ciligenslraßc 33 iMüIlcrl

alt-Au besten Preisen kaufe
Seile , gebrauchte Packtüchcr,

altes Papier,
speziell auch solches zum Einstampk^ '

E . Seip  Xarlif . . osft
Niddastraße 68. Teiepboni

K K
62;

Amkauf
von Knoche » , Lumpen , sflaschts ',
Papier zum Einstampfeu

Änzugstoffe, GelegenheitskKufe
je Met. jt  3 .—, 5.— u. höher.
Durch Ersparnis von Ladeumiete
kann autzergewöhnl . Vorteile bieten.

Katharinenpforte 7,1.
Spare | eixiil~

Koste für Knahenhoscn
Dameinrttcke.

J . nej|1Ä  21,IVachfolger

Möbeltransport
Umzüge aller Art, in und außer der
Stadt , Ein'päniier, bei billiger und
prompter Bedienung imd gut ge¬
decktem Spanen . ' 2888

Cäoüiieb ßetsch
Moselstratzc 10 , 1. Karte genügt

J. Röder, Frohiolstr.H

LÄfg "« ?
wirklich gute

Cigarren
„S CHEAUBEKGE»

10 Stück 50 Pfg.
. . A 1E1U K A“

10 Stück 50 Pfg.
,H O K SPEZI A E“

10 Stück 55 Pfg.
.HAMBlttGER Ŝ AGBJ 1

10 Stück 55 Pfg.

Filialen:  Vilbeleratr . 7, Glaub̂ r
strasse 40 , Hairieplatz 1, Ecke Sc r.op«1!'
hauerstrarsc , fdöriclderllandstrass 0 St

Bfbkenh8im, Falkstrasso 40 , Odorcsg
E»cher*heim, Soden. - [1

weuene  Karte v © rs
In Buchform gefalzt . — Preis Mk . 1.25.

Buchhandlung Volksstimme, Frankfurt
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Wiesbadener Angelegenheiten.
. Wiesbaden , 29. August 1914.

verwunöetenpflegeîn Mesbaüen.
Es vergeht jetzt fast kein Tag . an dem nicht größere Ver¬

wundetentransporte in Wiesbaden eintreffen, für bte natür-
entsprechende Unterkunft gesorgt werden niuß. Fiir sorg-

Wlge Pflege und Behandlung ist denn auch in weitestem
i»n ®orSe getragen , so daß in Wiesbaden etwa 1500 bis
{£00 Verwundete dauernd Pflege und Behandlung finden
wnnen. Vor allem nehmen jetzt sämtliche Krankenanstalten
^erwundete auf, so daS städtische Krankenhaus, das Paulinen-

das Josef-Hospital, das Hospiz zum heiligen Geist. In
"Er Kuranstalt Lindenhof sind ebenfalls Verwundete unter-
bebracht. Im Paulinenstift ist ein Vereinslazarett in Ge-
§Ernschaft mit dem Kreisverein vom Roten Kreuz errichtet,
^uch eine Reihe Hotel- und Pensionsbesitzer haben sich bereit
Erklärt, Verwundete aufzunehmen. Ihnen werden solche Der-
wtzte zugewiesen, die nicht fortwährende Aufsicht benötigen
Und die sich allein zum Verbinden an die geeigneten Stellen
"Egeben können. Für leichter Verwundete läßt die Stadt auf
"Em Gelände beim Hauptbahnhof eine Anzahl Baracken er¬
achten, die ihrer Vollendung entgegengehen und die in ihrer
Ausführung mustergültig sind.

Auf dem großen Festplatz Unter den Eichen wird gegen¬
wärtig ein weiteres Lazaratt mit Operationssaal errichtet,
^e ganze großzügige Anlage dürfte einen Kostenaufwand
»°n etwa 300 000 Mark erfordern. Selbstverständlich werden
"uch im Garnisonlazarett Verwundete ausgenommen und das
«aulinenschlötzchen ist zu einem Teile zu Lazarettzwecken ein-
«Erichtet.
~ Im Hauptbahnhof selbst ist auf dem seitlichen Perron eine
^rbands - und Erfrischungsstation errichtet, in der den an-
""Mmenden Verwundeten, wenn nötig , die Verbände erneuert
und von der aus den Leuten in Wiesbaden die erste Erfrisch¬
ung gereicht wird. Insgesamt dürften bis jetzt in Wiesbaden
>ch°n etwa 1100 Verwundete untergebracht sein.
. Das Rote Kreuz und die Sanitätskolonne baben hier
mwn wirksame, anerkennenswerte Arbeit geleistet. Eine
^char geschulter Helfer und Helferinnen steht immer zur Ver¬
fügung. Gegenwärtig werden immer noch Krankenpfleger
"usgebildet, die sowobl in der Heimat, wie auch beim Etappen-
8ebiet Verwendung finden.

Die Unzulänglichkeit der Kriegsunterstützungen, wie sie in
^iesba -den gewährt werden, wird jetzt «mich in bürgerlichen Kreisen
?u» kannt und öffentlich bekundet. Selbst die Hausbesitzer, die
Wust Pr der Regel keine Rat kennen» alz ihre eigene, sind zu der
Ansicht gekommen, daß mit den bis jetzt gewährten Unterstützungen
Nicht auszu -kommen ist. Sie haben eine Eingabe mit ihren Unter-
chvisten versehen. Freilich entspringt diese Einsicht der eigenen

denn die .Hausbesitzer erhalten bei der schlechten Unterstützung
Miete. Nach dem „Wiesb. Tgbl." behaupten die Beschwerde-

WEct, die Unterstützungen seien namentlich unKureichend für
^mtzwerber und PrivatbsEtenfamilien , die 400 bis 480 Mark
^hvesmietze zu zahlen haben. 38 Mark monatlicher Unterstützung,
& sie die Stadt beispielsweise für Frcm und zwei Kinder Kahle,
Tanten kaum wusreichen, das Leben der drei Personen zu fristen.
Ncrn sollte erwarten , daß die Stadt neben dieser Unterstützung
doch die Wohmmgsmiete gewährt- Ueberdies sei die Arbeitslosig¬
keit in -der Stadt so allgemein, daß rechtschaffene Arbeiterfamilien
schon satt Tagen sich von Kartoffeln und Kaffee ernähren müßten.
Es ist nur gut, daß auch in diesen Kreisen die Einsicht von der
RAßen Not durchgedrungen ist. Wir sind zwar fest davon über-
Kvuyt, chaß die Herren Hausbesitzer gar keine Ahnung davon haben,
W wie vielen Tausenden von Familien Kartoffeln und Kaffee die
Eiuzi.xx Ernährung bilden; aber immerhin ist eine Feststellung
fokcher Tatsachen auch von dieser Seite wertvoll, zumal man an
"w! maßgebenden Stellen gar nicht mit der Not in Berührung
'End infolge dessen zu ganz falschem Schlüffen kommt.

Vergütung für Quartiervcrpflegung . Diesemigen Ein¬
wohner, die während der Mobilmachung Einquartierung ge-
hadt haben — mit Ausnahme derjenigen, die jetzt noch Mann-
lchasten verpflegen — und Anspruch auf die gesetzliche Dor-
Mung machen, müssen ihre Quarti -erkarten am Samstag den
■fr- und Monta-g den 31. August im Zimmer 27 des Rathauses
Hl. der Zeit von 8—12ŝ Ühr und von 3—6 Uhr abgeben.f ,k; Zahlung der Quartrergelder erfolgt von. Freitag den
v September ab an der Sta -dthauptkasse. Mieter , denen
^lrch Vermittlung der Hauswirte Einquartierung zugewiesen
wurde, erhalten die auf sie entfallenden Beträge durch den
vausbesiher. *
,, Wochenbetthilfe. Das Rote Kreuz hat mit dem Wies-
,MEiwr Hebammenverein einen Vertrag abgeschlossen, nach
Mt jeder unbemittelten Wöchnerin die Möglichkeit geboten
wird, in Hx^r eigenen Behausung zu entbinden und btc
^damme ihres Vertrauens znzuziehen, ohne daß dadurch
st̂ Ewd welche Kosten entstehen. Dadurch ist auch den Heb-
Mtnen geholfen, die durch die Behandlung der meisten
nrcruen in dem Wöchnerinnenasylarbeitslos geworden waren,
^ Kriegskrcditbank. Die Handelskammar Wiesbaden hat
^schlossen, die Gründung einer Kriegskreditbank
M, °En Handelskammerbezirk zu betrüben . Dieselbe soll
my dem Muster der in Frankfurt a. M. bereits ins Leben

Frankfurter Kredit-Genossenschaft von 1914, die
die Stadt Frankfurt arbeitet , eingerichtet werden,

d«,* . vilfo vor allem die Kroditbsdürfuisse, welche nichtarrh die Darleb.nL koss,c-n-. die Ranken und Vorichiusivercine
Î -I^ e^igung firrden können, berücksichtigt werden, z. B. Bc-

Uhn Waren, Wertgegenständen, Außenständen usw.
^Kreditbank soll möglichst in Form einer Genossenschaft
l»äcküi organisiert werden. Interessenten wollen sich zuan da8 dpiLkarnrnen in NlreLbaderssowî das Bureau der Handelskammer in Wiesbaden

m  Höchst an das Mitglied der Handelskammer, Herrn
Kramer) wenden.

VWrf ,ittMtut  in der LanbeSbibliothek. Der Direktor der
Biblis .̂ ek. Prof. Dr. Liesegang,  hat im Lesesaal der
SEstellt- Sammlung Kriegsliteratur zur Benutzung bereit
Ĉ i ' der zunächst alle bedeutende Neuerscheinungen auf dem
Karten̂ ^ " . Kriegsliteratur enthalten sind. Ein reichhaltiges

aterial vervollständigt die Sammlung.
Dor  voreiligen Verkäufen. Die LandwrrtschaßtE-

von OjEZbaden schreibt in ihrem Ovgan, daß in letzter Zeit
Und tẑ OMuvrrten bereits größere Mengen von Vieh, Heu, Stroh
ErK>̂ ^ .^ "E.bcrka-u-ft worden sind. -Eine vorzeitige Abgabe dieser
de«, w <Lif 8e toeber im Interesse der IMgem-einheit, noch in

^andwirtschasit. Die Ankäufe für die Heeresverwal-tung

und die Versorgung der Bevölkerung von Stadt und Land biete für
den A-bs-a-tz landwirtschaftlicher Erzeugnisse noch genügend Gelegen¬
heit. Es sei Pflicht der Landwirtschaft, diese Versorgung sicher-
zustellsn und sie nicht durch voreilige Verläufe zu erschweren. Zur
Erhaltung des Viehsta-ndes empfiehlt die Landw-ir-tschaftskalimner
d-en Landwirten , nur schlachtreifes Vieh zu verkaufen, besonders
aber keine unausgemäsieden Schtveinc, Läufer und Ferkel zu ver¬
lausen. Der Fleischbedars des Regierungsbezirks müsse voraus¬
sichtlich ganz durch den eigenen Viehstand gedeckt werden, da dic-
jentgen Provinzen , die sonst ihr Vieh hierher liefern , in erster
Linie zu Lieferungen an die Heeresverwaltung herangezogen
werden.

Residenz-Theater . Das Residenz-Theater eröffnet seine neue
Spielzeit , die 18. unter Leitung von Dr . Herm. Rauch, Anfang
September . In dieser schweren aber großen Zeit kommen, der
Stimmung des Tages entsprechend, vaterländische Werke von Wii-
denbruch, Wichert, Voß und neuerer Schriftsteller zur Aufführung.
Der Verkauf der Dutzendhefte usw. beginnt am Dienstag den
1. September.

Aus öem Preise Wiesbaden.
Brcithardt , 28. Aug. (Die Gemeindevertretung)

beschäftigte sich in ihrer letzten Sitzung mit der Unterstützungsfrage
der Kriegerfamilien . Der Gemeindevorstand hatte vorgeschlagen,
200 Mark für Unterstützungen bereit zu stellen. Unsere Genossen
bezeichneten diese Summe für viel zu gering, da sie kaum für
Wochen reicht. Sie beantragten 600 Mark bereit zu stellen. Der
Antrag wurde abgelehnt und zunächst nur 200 Mark bewilligt. Bei
späterem Bedarf sollen weitere Mittel bewilligt werden. Daraus
kann sich die Gemeindeverwaltung aber auch heute schon einrichten,
denn daß mit 200 Mark nicht viel anzufangen ist in einer Ge¬
meinde, in der so viele Arbeiterfamilien in Betracht kommen, das
hätte sich cher Gemeindevorstand selbst ausrechnen können.

Obcrjosboch, 27. Aug. (F e u e r s g e f a h r.) Am Mittwoch¬
abend gegen 9 Uhr brach in einem Gehöfte Feuer aus . Die in
Niedernhausen stehende 3. Kompagnie des Landsturmbataillons
wurde sofort alarmiert . Die Landsturmleute fuhren die Niedern-
hausener Spritze selbst, ohne auf die Bespannung zu warten , nach
Obersosbach, sorgten auch für die Absperrung und löschten das
Feuer in kurzer Zeit. Ohne das tatkräftige Eingreifen der Sol¬
daten wäre sicher ein größeres Feuer entstanden.

Aus öen umliegenden Rreifen.
Hus Frankfurt a . ITT.

Rriegsprofitjäger.
Unser Artikel in der Donnerstag -Nummer ist verschiede-

nen Herren stark auf die Nerven geschlagen. Das kommt in
verschiedenen Zuschriften an uns zum Ausdruck. Denn öffent¬
lich möchten die Herren doch bessere Patrioten sein, wie wir sie
gekennzeichnethaben. So schreiben uns heute^ die Per-
einigtenSchuhin du st riellendes Maingau es:

Die Mitglieder unserer Vereinigung bringen jedes persön¬
liche Opfer, um im Interesse der Arbeiterschaft ihre Betriebe
halbtägig, so lange es irgend geht, aufrecht zu .erhalten ; .trotzdem
können einige Firmen nur 16 Stunden in der Woche arbeiten.
Daß unter solchen Verhältniffen der Verdienst aller Beteiligten
eine starke Einbuße erleiden mutz, ist nicht zu ändern ; wenn da¬
her die mit festen Monatsbezügen Angestellten ersucht wurden,
auf einen Teil ihres Gehaltes zu verzichten, so geschah dies
hauptsächlich aus der Erwägung , daß in der jetzigen schweren
Zeit die im Stunden - und Stücklohn beschäftigten Arbeiter und
Arbeiterinnen nicht die alleinigen Notleidenden . sein können.
Würden die Mitglieder unserer Vereinigung lediglich aus Egois¬
mus handeln, so müßten sie samt und sonders ihre Betriebe
momentan ftillegen. Hochachtungsvoll .

Vereinigte Schuhindustrielle des Maingaus E. V.
Ph . Herz-Mills , Vorsitzender.

Es ist rührend, wie sich die Herren Schuhindnstriellen für
ihre Arbeiter opfern. Die Arbeiter merken leider nur nicht
viel davon. Wenn z. B. einzelne Fabriken jetzt den Angehöri¬
gen der in den Krieg gezogenen Arbeiter eine monatliche oder
wöchentliche Nnterstiitzung gewähren, so geschieht das aus an¬
gesammelten Fonds ; persönlich bringen die Herren dabei gar
kein Opfer. Im übrigen bleibt es eine Härte , Angestellten
ohne weiteres die Hälfte oder ein Drittel ihres Gehaltes zu
kürzen, weil im Augenblick die Geschäftênicht so flott gehen.
Haben die Herren Fabrikanten ihre Arbeiter und Angestellten
in Zeiten flotten Geschäftsganges auch an den Gewinnen par¬
tizipieren lassen?

Auch Herr Julius Jeidel  will nicht als Prozent-
Patriot gelten. Er schreibt uns in einem längeren Brief:

Es ist unwahr , daß ich „alle meine Angestellten ohne die
geringste Entschädigung entlassen" habe. Ich habe lediglich
einigen  meiner Leute mit gesetzlicher Frist  kündigen
müssen; ihnen wird bis dahin selbstverständlichihr volles Gehalt
gezahlt. Hochachtend! Julius Jeidel.

Mit dieser Erklärung drückt sich Herr Jeidel um die Tat-
suchen, auf die es ankommt, berunn Es ist selbstverständlich,
daß Herr Jeidel die gesetzliche Kündigungsfrist einhalten und
bis zu dieser Zeit das volle Gehalt bezahlen mutz. Herr Jei¬
del sagt aber zunächst nicht, wieviele seiner Leute er entlassen
hat . Und was die Hauptsache ist: er sagt auch nicht, was er
den Angehörigen der ins Feld gezogenen Angestellten bezahlt.
Unseres Wisfsns bisher nichts,  und zwar, obwohl er
darum angegangen wurde.  Jetzt erhalten Ver-
heiratete ein Drittel des Gehalts . LediM nach Bedürfnis.

Noch interessanter ist die Zuschrift des Herrn Kassen-
schrankfabrikanten Franz Garny  in der Hanauer Land¬
straße. Er sagt zu seiner Rechtfertigung:

Ich habe mich schon in den letzten Jahren um das Geschäft
überhaupt nicht mehr gekümmert, sondern die Leitung desselben
meinem Sohne überlassen, welcher mit in den Krieg gezogen ist.
Ich war infolgedessen über die einzelnen Verhältniffe überhaupt
nicht orientiert . Ich habe mich erst nach dem Einrücken meines
Sohnes wieder allmählich in die Geschäfts- und Personalverhalt-
niffe hineinarbeiten müssen. Es sind auf mich in diesen letzten
Wochen so viele Sorgen persönlicher und geschäftlicher Natur
hereingestürmt , daß ich gesundheitlich gar nicht in der Lage ge¬
wesen bin, mich um alle Einzelheiten zu kümmern.

Am 26. August 1914 meldete sich bei meinem Prokuristen
eine Frau K., deren Mann bei uns in Arbeit gestanden hat und
in den Krieg gezogen ist und ersuchte meinen Prokuristen , die
Krankenkaffenbeiträge weiter zu zahlen. Der Frau K. wurde
der Bescheid, daß mir die Sache vorgetragen würde und sie dann
Nachricht bekomme.

. Ich habe mich auf diese Anregung hin dann sofort über die
näheren Personalverhältniffe der in den Krieg gezogenen Ar¬
beiter erkundigt und noch vor Erscheinen des Artikels in der
„Volksstimme" das Erforderliche veranlaßt , daß sowohl die
Krankenkaffenbeiträge für die verheirateten Arbeiter weiter
gezahlt werden, als auch eine laufende Unterstützung den Fa¬
milien derselben zu gewähren ist.

Es ist deshalb unrichtig, daß ich mich geweigert hätte, für
die ins Feld gezogenen Arbeiter etwas zu zahlen.

Sie ersehen hieraus , daß Ihre gegen mich gerichteten Vor¬
würfe ungerechtfertigt sind und darf ich wohl von Ihrer Loyalität
erwarten , daß Sie eine kurze Richtigstellung Ihrer Notiz in
Ihrem Blatte ehestens bekannt geben.

Hochachtungsvoll Franz Garny.
Mit vielen Worten sticht sich da Herr Garny aus einer

fatalen Situation herauszuveden. Wie uns aus bestinfor-
mierter Quelle mitgeteilt wird , ist Herr Garny von maß¬
gebender  Stelle ersucht worden, doch etwas für die An¬
gehörigen der ins Feld gezogenen Arbeiter zu tun.
hat Herr Garny a b a e l e h n t. Die Tatsache ist sogar in der
Kriegssürsorge zur Sprache gebracht worden, wo allgimreine
Entrüstung über dieses Verhalten d-cs Herrn Garny herrschte.
Wenn Herr Garny erklärt , daß er für die ins Feld gezogenen
Arbeiter „etwas zahle", so hat er sich eben nachträglich eines
Besseren besonnen. Wie viel Herr Garny seinen Arbeitern
bezw. deren Angehörigen zahlt, sagt er übrigens wohlweislich
nicht. Jedenfalls war unsere Kritik voll berechtigt.

In einem Fall hat diese Kritik gut gewirkt. Die
Farbenfabrik  G e b r. S ch ni i d t in Bockenherm
teilt uns heute mit : ^ . .. . . . „

Unter höflicher Bezugnahme auf Ihre diesbezügliche Notiz
in Ihrem geschätzten Blatte von vorgestern teilen ^ hnen mit,
daß wir an Unterstützung für unsere eingerufenen Arbeiter
5 Mark pro Woche für jede Frau und 2.80 Mark für iedes K,nd
und Woche zahlen, außerdem auch die Krankenkaffenbeiträge inki.
Familienversicherung, in der bisherigen Klaffe für die Betrefsen-
den weiterzahlen. .

Wir bitten um gefällige Richtigstellung und zeichnen
-Hochachtungsvoll Gebrüder Schmidt G. m. b. H.

E- Schmidt.
Nacĥ ötefer Erklärung nahmen wir die Vorwürfe gegen

diese Finna zurück.

Lin Stimmungsbild aus dem Ariegsleben.
Von einem Parteigenossen w-ird uns geschrieben:
Gestatten Sie mir , Ihnen etwas von unserem Landwehr-

Infanterie -Regiment Nr . 81 zu berichten. Bei dieser Truppe nt
seit dem 8. Mobilmachungstage ein Schwager von mm. Wir
sandten mehrfach Briefe an ihn ab, die ihn aber nicht erreichten,
auch eine Geldsendung bekam er nicht. Im Aufträge
entschloß ich mich daher, ihn bei seiner Truppe aufzusuchen. Am
Sonntaaimorge-n verließ ich Frankfurt . Nach etwa zwolr-
stündiger langweiliger Fahrt , bei der ich mehrfach umsteigen mußte,
kam ich nacb . Gcgfin 3 Uhr verließ ich . . . . . . . .
wieder in der Richtung aus . . . Da hier jeder dritte Mann Sol-
dwt ist, so spähte ich eifrig nach unseren 81ern. Als ich dann bei
der Station . . . die richtige Nummer entdeckte, gab ich hier kurzer¬
hand die Fahrt auf. Nachdem meine Papiere von dem Posten
geprüft waren , war ich bald von Frankfurter Jungens umringt.
Alle waren bocherfreut, einen Frankfurter zu treffen, der ihnen
nun die Frankfurter Ereignisse mt§ den letzten 14 Tagen erzählen
mußte. Alle klagten mir , daß sie von ihren Lieben nichts Horen,
und ich muh hier erwähnen , daß sie darüber recht betrnbt sind.
Diese Leute waren aus der 10. Kompagnie, und da ich d,e 9. suchte,
so ließ ich mir sagen, daß diese in . . . stationiert sei. Ich wanderte
nun dorthin über die Landstraße, mehrfach von Patrouillen an¬
gehalten, welche meine Papiere prüften.

Immer waren es 81er und immer wieder entwickelte sich das¬
selbe Bild, wie am Bahnhof . . . Die Zeitungen (ich hatte die
„Volksstimme" und die „Frankfurter Zeitung " in doppelter Auf¬
lage bei mir ) nahmen sie mir schier aus den Händen. Her mit der
„Volksstimme", rief ein vollbärtiger Unteroffizier, d,e dürfen die
Soldaten jetzt lesen. Nach herzlichem Abschied von allen diesen
Patrouillen kam ich gegen 5 Uhr in . . . an, wo ich den Gesuchten
auch bald zu Gesicht bekam. Aber nicht nur ihn. sondern eine
ganze Reihe von Freunden traf ich hier. In der Dorfkneipe ent¬
wickelte sich bald ein überaus freundschaftlich-feuchtfröhliches
Treiben . Lautes Gelächter erscholl, als ich ihnen von dem Enthu¬
siasmus der Frankfurter erzählte, anläßlich der Einnahme Belforts.
Aber ich bekam auch manches Ernste zu hören. Immer und immer
wieder mußte ich hören : warum bekommen wir keine Nachricht von
Frankfurt . Meinem Schwager batte ich Geld, Rauch- und Kau¬
tabak sowie zwei schöne geräucherte Würste mitgebracht. Nach den
letzteren sehnte er sich am meisten.

Die Nächte sind jetzt schon sehr kalt, und da unsere Angehörigen
auf Stroh in Scheunen schlafen, so frieren sie. Nur dadurch, daß
sie sich eng aneinander schmiegen, halten sie Erkältungen von sich.

Alle die Unsrigen sind voll bester Zuversicht und guten Muts.
Soweit ich das beobachten konnte, beseelt sie alle eine erfreuliche
Solidarität und Kameradschaftlichkeit. Der Korporalschaftsführer
meines Schwagers hat mir und diesem bereitwilligst sein Bett zur
Verfügung gestellt, sonst hätte auch ich in der Scheune schlafen
müssen. Viele Freundschaften babe ich hier aeschlossen, und ich
die Fiv -Nide ve-rließ , da hatte ich etwa 20 Missionen in der Tasche,
die ich in Frankfurt zu erfüllen hatte. Ein jeder schickte mich zu
seinen Angehörigen, um noch einmal herzliche Abschiedsgrüße an
die Lieben zu übermitteln . Alles in allem: auch unsere braven
Landwehrmänner sind im Kriege, und wenn sie auch noch kein
Gefecht gehabt haben, so haben sie doch schon Strapazen kennen
gelernt.

Ms ich hier in Frankfurt zu den Angehörigen meiner Freunde
kam, freuten sich diese sehr über die Botschaften, die ich ihnen
brachte. Zugleich aber auch hörte ich überall wehmütige. Klagen
über die postalischen Zustände. Aus diesem Grunde möchte ich von
dieser Stelle aus an die Post bezw. an die Militärbehörde die Bitte
richten: Sorgen Sie für einen geregelten Brief - und Kartenverkehr
zwischen den' Angehörigen im Felde und daheim und setzen Sie das
Höchstgewicht für Feldpostpakete tn die Höhe, denn unsere Soldaten
frieren nachts und eine gestrickte Jacke oder wollenes Unterzeug
ist schwerer als % Pfund.

Ueber das Militärische, was ich auf meiner Reifs sah, darf
ich nichts schreiben; es war viel Interessantes. Ay.

Bessere Fcldpost-Briesbrfördcrung . Man schreibt uns:
Nachdem jetzt der Aufmarsch so ziemlich vollendet ist, wäre zu
wünschen, daß auch die Briefe und Liebesgaben, die den Sol¬
daten von ihren Angehörigen und Freunden ins Feld nach¬
geschickt werden, schneller befördert werden, als es in den ersten
Tagen möglich war . Triftige Gründe für die bisherige Un¬
möglichkeit sind ja genannt worden, aber es ist sicher der
dringende Wunsch sowohl der Absender wie der Empfänger,
daß die Post jetzt imstande sein möge, das Band zwischen
unseren Soldaten und den Zurückgebliebenen wieder herzu¬
stellen. Alle Kreise der Bevölkerung sowohl, wie das Reich
und die Militärverwaltung , haben das größte Interesse daran,
daß unsere im Felde stehenden Soldaten Liebesgaben in reichem
Maße erhalten, und man sollte deswegen erwarten , daß unsere



Neichspostverwaltung in diesem Punkte größtes Entgegen¬
kommen zeigt. Das scheint aber noch nicht der Fall zu sein'
denn mit peinlicher Sorgfalt wird bei jedem Paket festgestellt,
ob es auch nicht über 250 Gramm schwer ist. Man sollte
meinen, daß die Beförderungsschwierigkeitenbei gleich großen
Paketen von 300 Gramm nicht größer sind, als bei 260 Gramm.
Trotzdem wird jedes Paket , wenn es nur 6 Gramm schwerer
ist als 250 Gramm , zurückgewiesen. Es ist bereits in Zu¬
schriften darauf hingewiesen worden, wie dringend erwünscht
die Zusendung von Strümpfen und ähnlichen kleineren Be¬
kleidungsstücken für die Soldateh im Felde ist. Es läßt sich
aber kaum so genau abzirkeln, daß' einschließlich der Verpackung

' und kleiner Beilagen diese Höchstgewichtsgrenze nicht über¬
schritten wird, worauf die Zusendung sodann unmöglich ist.
Auch ist es nicht begreiflich, warum die Postverwaltung diese
Liebesgaben in Halbpfundpaketen nicht kostenfrei befördert.
Wenn so viele Menschen, auch in den ärmsten Schichten, bereit
sind, Opfer zu bringen, dann sollte die Post diese Gaben frei
befördern, statt sie mit dem üblichen Porto , welches häufig
10 Prozent und mehr des ganzen Wertes ansmacht, zu be¬
lasten. Jedenfalls würde es dem Gefühl des Opfersinns und
der Nächstenliebe, die heute unser ganzes Volk.durchdringen,
besser angepaßt sein, wenn die Neichspostverwaltung durch
kostenlose Beförderung der Liebesgaben an dieser Stelle jeden
Geschäftssinn ablegte und sich hinsichtlich der Höchstgewichts¬
grenze nicht kleinlich zeigte.

Nochmals die konfiszierten Kartoffeln des Herrn Schultheis.
Herr Wilhelm Schultheis vom Gutleuthof hatte die Kühnheit, uns
durch seinen Rechtsbeistand eine Berichtigung schicken zu lassen, in
der er bestritt , Kartoffeln zu 6.80 Mark per Zentner verkauft zu
haben. Jetzt haben wir die amtliche Bestätigung in Händen. Hier
ist sie:

Der Landrat
des Höchsta. M., den 28. Aug. 1914.

Kreises  H ö ch st a. M.
Nach Mitteilung des Herrn Polizeipräsidenten zu Frank¬

furt a. M. ist das Kartoffellager de? Landwirtes Wilhelm Schult¬
heis wegen Ueberforderung des Konsumvereins geschlossen und
nachstehendesSchreiben an ihn gerichtet worden:

Im Namen des Generalkommandos hier ist Ihr Knr-
^ toffellager beschlagnahmt worden, weil Sie — die Kriegs¬

notlage ausnutzend — dem Konsumverein llnterliederbach 6.80
Mark für den Zentner Kartoffeln abverlangt haben, obgleich
der der allgemeinen Marktlage entsprechende Händlerpreis
4—4.60 Mark ist.

Ich fordere Sie auf, künftige Geschäfte nur noch zu Markt¬
preisen zu betätigen und mir Mitteilung zu machen, sobald
Sie einen Reflektanten für Ihre Ware zu 4—4.80 Mark ge¬
funden , haben, da Ihr Kartoffelgeschäft bis auf weiteres kon¬
trolliert werden muß. , Klauser.

Will Herr Schultheis jetzt noch bestreiten/ daß er Kartoffeln zu
Wucherpreisen verkauft hat. Bedauerlich ist nur , daß ein solcher
Mann zu Vertrauensposten , wie jetzt zur Taxierung der Pferds
für Kriegszwecke, berufen wurde.

Nochmals unsere Gemüsccrntc ! Schon vor 14 Tayen hoben
wir auf die Gefahr aufmerksam gemacht, die unserer Gemüseernte
dwoht. Unsere damalige Warnung hat sich vollauf bestätigt.
Taufende von Raupen des Kohlweißlings sind heute an der Arbeit,
unser Weißkraut, Rotkraut , Wirsing usw. zu zerstören. Es ist also
höchste Zeit , jetzt an das Ablesen respektiv an das Zerdrücken der
Raupen heranzugehen. Um die Tiere nicht in die Hand nehmen
zu müssen, kann man dieselben auch mittelst einer Schere zer¬
schneiden. Wenn einmal der Fraß soweit vorgeschritten ist, daß
die Blätter der Kohlpflanzen stark Not selitten haben, hat das
Vertilgen der so gefräßigen Raichen keinen großen Wert mehr.
Die Blätter , die wesentlich zur Ernährung der Pflanzen beitragen,
erfüllen diese Tätigkeit dann nicht mehr vollständig. Ein weiteres
gedeihliches Wachstum der Pslanzeu ist daher ausgeschlossen. Des¬
halb : beseitigt ungesäumt Eier und Raupen des Kohlweißlings!

Frankfurter Verwundete . Zu den in den Verlustlisten bereits
erwähnten Frankfurter Verwundeteii kommen noch hinzu : Ge¬
nosse Diefenbach,  der in einem stürmischen Angriff im Elsaß
das Schlüsselbein gebrochen hat , der Sohn des Genossen Dr . Q u a r ck,
der als Einjähriger .den Krieg mitmachte und schwer verwundet
im hiesigen Lazarett liegt, und der Sohn des Genossen D o r s ch u,
der im Lazarett in Zweibrücken an einer gefährlichen Wund« be¬
handelt wird.

Billigere Kartoffeln . Der scharfe Kampf des Generalkom¬
mandos gegen die Lebensmittelwucherer hat in vielerlei Beziehung
schon abschreckend und aufklärend gewirkt, vor allem im Kartoffesi-
handel. Gestern konnte man es erleben, daß Dauern gute und
gesunde Kartoffeln für 6.50 bis 7.50 Mark pro Doppelzentner in
der Stadt « boten und ihre Ware reißend los wurden. Anderer¬
seits versuchten es aber einige Händler , die Kartoffeln mit 10 bis
11 Mark den Doppelzentner loszuschlagen, ein Versuch, der miß¬glückte.

Rücksichtslose Unternehmer.
Aus Groß - Auheim  wird uns geschrieben: Unter

der Rubrik „Kriegsfürsorge" haben Sie in Ihrem Blatt eine
Anzahl Betriebe genannt , welche in der jetzigen schweren Zeit
ihren Arbeitern resp. deren Angehörigen in weitgehendem
Maße Unterstützung in der verschiedensten Form zukommen
lassen. Leider muß von Groß-Auheim bis jetzt das Gegenteilberichtet werden.

Während in fast allen Orten der Umgegend von Hanau
dre Gemeinden bestrebt sind, das Los der Angehörigen der
Kriegsteilnehmer, sowie derjenigen, welche aus Anlaß des
Krieges arbeitslos geworden sind, cinigermäßen zu erleichtern,
bort und sieht maii hier gar nichts. Und wie sieht es in d°n
hiesigen Betrieben aus ? Das v. Arnim scheEisenwerk
(Marienhütte ) hat für die Angehörigen der ins Feld gezogene,'
Arbeiter nicht das geringste übrig. Jeder , der zur Fahne
mußte, bekam vom Herrn Direktor Bettin wohk Ne Ermah¬
nung mit auf den Weg, nur tüchtig dreinzuhauen. Auf Ver¬
anlassung dieses Herrn wußte bei jeder SiegeSnachricht das
Maschtnenhaus geflaggt werden, wogegen natürlich gar nichts
emzuwenden ist. Aber in schreiendem Widerspruch siebt das
allgemeine Verhalten der Direktion. Bei ihr hört der Patrio¬
tismus am Geldbeutel auf. Herr Bettin bringt es fertia , in
der gegenwärtigen Situation noch einen besonderen Profit
aus den Arbeitern heransznholen. Er wurde vom Kriegs-
dienst befreit, weil die Firma Kriegsmaterial liefert . Von
Anfang an wurde erklärt, daß der Betrieb unverändert weiter-
geführt würde. Aber wie man sich die Fortführung dachte,
sollte folgender Anschlag am schwarzen. Brett beweisen:

Bekanntmachung.
, Infolge der Mobilmachung sind die meisten Bestellungen

sistiert worden und neue gehen nicht ein . Es ist uns deshalb
nur mit großen Verlusten möglich, den Betrieb aufrecht zu
erhalten . Wir sind deshalb gezwungen , während dieser Zeit
sämtliche Akkorde außer Kraft zu setzen  und auch
den Akkordarbeitern nur den Stundenlohn zu zahlen . Die ein¬
sichtigen Arbeiter werden bei sachlicher Betrachtung diese Maß¬
regel als unnmaänglich nötig erkennen und deshalb ihre Arbeit
mit Fleiß und Gewissenhaftigkeit zu erledigen . Falls sich jedoch
jemand veranlaßt fühlte , seine Arbeit schleppend und fahrlässig
zu erledigen , so würden w»r gezwungen sein, entsprechende
Schritte zu unternehmen , und wird in vorstehend angedeuteten
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Fällen , wenn der Akkord niedriger als der Stundenlohn ist, nur
dieser ausbezahlt . Bettin.

Der Erfolg dieser Anordnung ist, daß gelernte Ar¬
beiter, welche in derselbenArbeitszeit früher noch einen einiger¬
maßen auskömmlichen Lohn verdienten, jetzt mit 12 bis 18
Mark nach Hause gehen. Das Arbeitspensum hat sich eher er¬
höht. Also eine Ausnutzung der Arbeitskraft in schlimmster
Form.

Man ist hier allgemein der Ansicht, daß das Vorgehen
des Herrn Direktors Bettin nicht im Einverständnis mit den
Anschauungendes sehr reichen Chess, Herrn Hauptmann a. D.
v. Arnim, in Einklang zu bringen ist. Jedenfalls wird es
diesem Herrn nicht bekannt sein, daß den Frauen der ins Feld
gezogenen Männer keine Unterstützung zuteil wurde, sondern
daß sie noch jede Woche den Beitrag für die Familienversiche¬
rung zur Betriebskrankenkassein Höhe von 39 Pfennig auf
das Bureau bringen müssen, während die fürs Vaterland
Kämpfenden einer Kasse nicht mehr angehören.

Es ist zu hoffen, daß baldigst dieser profitliche Sparsam-
kcitsstandpunkt aufgcgeben und die Firma sich ihrer sozialen
Pflichten bewußt wird.

Hanau , 29. August. (Die  U n t e r st  ü tzu n g der
Familien der städtischen Arbeiter)  beträgt nach
den Beschlüssen der Stadtverordnetenversammlung für die
Dauer eines Monats für die alleinstehende Frau 50 Prozent
des Lohnes, 60 Prozent bei 1 Kind, 65 Prozent bei 2 Kin¬
dern, 70 Prozent bei 3 Kindern, 75 Prozent bei 4 und mehr
Kindern unter 15 Jabren . Ferner hat die Stadt die Versiche¬
rungsbeiträge zur Ortskrankeitkasse für die einberufencn
städtischen Arbeiter und Bediensteten auf die Stadtkasse über¬
nommen. —- (Eine große Anzahl Verwundeter ),
sowie ein Transport gefangener und verwundeter Franzosen
kamen gestern hier an. Die schwerverwundeten Soldaten fan¬
den im Landkrankenhaus, die anderen in Privatlazaretten
und im Militärlazarett Aufnahme. Die gefangenen Fran¬
zosen gaben gestern nachmittag ihrem Kameraden, der im hie¬
sigen Militärlazarett verstorben ist, auf dem Friedhof das letzte
Geleite. — (D i e P n l v e r f a b.r i k) gibt bekannt, daß ihr
Bedarf an Arbeitern gedeckt sei und Gesuchs um Beschäftigung,
ausgenommen von Maschinenschlossern, Elektromonteuren,
Kupfer- und Kesselschmieden, nicht mehr berücksichtigt wür¬
den. — (Das Bezirkskommando)  gibt bekannt, daß
sämtliche ausgebildeten Landstnrmpflichtigen sich unter Vor¬
lage ihrer Militärpapiere mündlich oder schriftlich bei dem zu-
ständigen Meldeamt zu melden haben, auch solche Landsturm-
Pflichtige, der Jahrgänge 1896 und 1897, die im Jahre 1875
oder früher geboren sind.

Darmstadt , 28. Aug. (Wegen Mordversuchs)  wurde
heute der etwa 20 Jahre alte Kellner L. Schott in Eberstadt fest¬
genommen. Nach voranHgegangenen Streitigkeiten soll er ans
seinen Stiefvater , einen Obsthändler, reschossen haben, ohne ihn
jedoch zu treffen. — (Dankend abgclchnt .s Die Fürstin
Erbach-Schönberg wollte das ihrem Bruder , dein in englischen
Diensten stehenden Prinzeir Ludwig von Battenberg , gehörende
prachtvoll gelegene Schloß Heiligenberg bei Jugenheim a . B. dem
Roten Kreuz als Genesungsheim zur Verfügung stellen. Das
Rote Kreuz hat das Anerbieten jedoch dankend abgelehnt. Von
Rechts wegen müßte dieses Besitztum eigentlich konfisziert werden.

Staffel , 29. Aug. (Tödlicher Unfall .) Auf der Lim¬
burger 'Landstraße wurde der 70jährige Kriegsveteran Gustav
Wehel beim Ueberschreiten des FahrdämmeS von einem Militär-
andömobil überfahren und auf der Stelle getötet.

Nachtrag zur zehnten Verlustliste.
Füsilier -Regiment Nr. 99 (Wismar ) : ö Füsiliere tot ; 1 Leut¬

nant , 17 Füsiliere verwundet ; 1 Stabsarzt , 2 Füsiliere vermißt.
Infanterie -Regiment Nr. 142 (Mülhausen i. E .) : 1 Unter¬

offizier , 1 Gefreiter , 2 Musketiere verwundet ; 1 Unteroffizier,
4 Gefreite , 19 Musketiere vermißt.

Infanterie -Regiment Nr. 144 (Metz) : 1 Leutnant , 1 Unter¬
offizier , 1 Gefreiter , 1 Musketier verwundet.

Infanterie -Regiment Nr. 171 (Colmar i. E.) : 2 Unteroffiziere,
1 Gefreiter , 2 Musketiere tot, darunter Unteroffizier Jakob
Schmidt -Burgsolms ; 1 Hauptmann , 1 Leutnant , 8 Gefreite , 28
Musketiere verwundet ; 4 Unteroffiziere , 10 Gefreite , 86 Musketiere
vermißt , darunter Feldwebel W. Rciiihcrr -Frankfurt a. M . und
Musketier A. Cl>. Dadischck-Schicrstein.

Landstnrm-Jnfanterie -Bataillon Nr. 2 (Trier ) : 1 Mann tot.
2. Schlcs. Jäger -Bataillon Nr. 6 (Ocls ) : 1 Leutnant , 1 Gefreiter,
8 Jäger verwundet ; 2 Gefreite , 1 Jäger vermißt.

Dragoner -Regiment Nr . 1 (Tilsit ) : 2 Dragoner tot ; 1 Dra¬
goner verwundet , 2 Dragoner vermißt.

Dragoner -Regiment Nr . 7 (Saarbrücken ) : 1 Unteroffizier tot;
3 Dragoner verwundet ; I Leutnant , 1 Unteroffizier , 1 Dragoner
vermißt.

Fiiß -Artillerie -Negiincnt Nr . ! (Königsberg ) : 1 Unteroffizier,
1 Gefreiter verwundet.

Fuß -Artillerie -Regimcnt Nr . 13 (Breisach) : 2 Unteroffiziere,
1 Gefreiter , 1 Artillerist verwundet.

Elfte Verlustliste.
Grenadier -Regiment Nr . 4 : Grenadier Jos . Anthcs -Egelsbach

verwundet.
Dragoner -Regiment Nr . 24 (Darmstadt ) : Dragoner Jean

Handwerk-Biblis (Kr. Bcnshcim ), Sergeant Will». Scip -Rcinheim
bei Dieburg , Gefreiter Karl Lutt -Bonnrod (Kreis Lautcrbach) ver¬
wundet.

Fcld -Artillcrie -Rcgimcnt Nr . 27 : Fch-Sosscnhcim und Joh.
Karl Wolf -Bad Orb verwundet ; Joh . Peter Bernhnrd -Sbrrnd-
lingen tot.

Zwölfte Verlustliste.
4. Garde -Regiment zu Fuß : 1 Grenadier tot.
Grenadier -Regiment Nr . 5 : 2 Leutnants , 1 Unteroffizier , 22

Grenadiere verwundet.
Jnfantcrie -Negiment Nr. 14 : 1 Musketier verwundet.
Jnfantcric -Ncgimcnt Nr. 43 : 3 Offiziere , 9 Unteroffiziere,

51 Musketiere tot ; 9 Offiziere , 84 Unteroffiziere , 212 Musketiere
verwundet ; 5 Offiziere , 48 Musketiere vermißt.

Landwehr -Regiment Nr. 95 : 2 Unteroffiziere , 8 Musketiere
tot ; 1 Unteroffizier , 22 Musketiere verwundet ; 6 Unteroffiziere,
23 Musketiere vermißt.

Füsilier -Regiment Nr . 90 : 2 Unteroffiziere , 28 Füsiliere ver¬wundet.
Infanterie -Regiment Nr. 113 : 1 Musketier verwundet.
Infanterie -Regiment Nr. 132 : 1 Unteroffizier , 1 Musketier

verwundet.
Infanterie -Regiment Nr . 144 : 2 Musketiere verwundet.
Infanterie -Regiment Nr. 165 : 6 Musketiere verwundet.
Landsturm-Bataillon Golbap : 1 Mann verwundet.

Dragoner -Regiment Nr . 7 : 1 Dragoner verwundet.
Dragoner -Regiment Nr . 17 : 1 Dragoner verwundet.
Dragoner -Regiment Nr . 16 : 1 Dragoner tot. '
Dragoner -Regiment Nr . 19 : 1 Leut., 2 Dragoner verwundet-
Dragoncr -Regiment Nr . 20 : 1 Dragoner tot.
Ulanen -Regiment Nr . 16 : 1 Unteroffizier , 4 Mann verwundet-
Husaren -Rcgiment Nr . 1 : 1 Mann verwundet.
Husaren -Regiment Nr . 7 : 1 Unteroffizier verwundet.
Husaren -Rcgiment Nr . 19 » 1 Husar verwundet.
Husaren -Regiment Nr . 11 : 2 Husaren verwundet.
Husaren -Regiment Nr. 15 : 2 Husaren verwundet.
Husaren -Regiment Nr . 16 : 1 Husar verwundet.
Jäger -Regiment zu Pferde Nr . 5 : 1 Mann verwundet.
Feld -Artillerie -Negimcnt Nr. 14 : 3 Unteroffiziere , 5 Art!!'

leristcn verwundet.
Ersatz-Abteilung Feld -Artilleric -Rcgiment Nr . 21 : 1 Mann

verwundet.
Feld-Artillcrie -Negiment Nr. 19 : 1 Artillerist tot ; 2 Unter«

offiziere, 7 Artilleristen verwundet.

Bayerische Verlustliste Rr.
Infanterie -Regiment Nr . 4 : 1 Feldwebel tot ; 1 Unteroffizier,

1 Musketier verwundet.
Infanterie -Regiment Nr. 8 : 1 Leutnant , 1 Unteroffizier , 1 Ge¬

freiter , 2 Musketiere verwundet.
Reiter -Regiment Nr . 1 : 2 Unteroffiziere , 2 Gefreite , 1 Mann

verwundet ; 1 Mann vermißt.
Reiter -Regiment Nr. 2 : 1 Unteroffizier tot ; 1 Mann ver«

wundet ; 1 Gefreiter , 3 Mann vermißt.
Reiter -Regiment Nr . 3 : 1 Unteroffizier verwundet ; 1 Unter«

ossizier , 3 Mann vermißt.
Reservc -Jnfanterie -Rcgiment Rr . 15 : 1 Major , 1 Leutnant,

2 Unteroffiziere , 9 Gefreite , 32 Musketiere tot ; 1 Leutnant , 10
.Unteroffiziere , 5 Gefreite , 92 Musketiere verwundet ; 12 Unter«
offiziere , 7 Gefreite , 203 Musketiere vermißt , darunter Phi !-
Balthasar Wcidmann -Crvnbcrg.

Infanterie -Regiment Nr. 29 : 2 Unteroffiziere , 20 Musketiers
tot ; 2 Leutnants , 2 Unteroffiziere , 4 Gefreite , 37 Musketiere ver«
wundet ; 6 Musketiere vermißt.

Jetzt— aber später?
Im „Monistischen Jahrhundert " des bekannten Gelehr^

. ten Professor Wilhelm Ostwald, heißt es unter anderem!
„Möge die ehrliche, tief innerliche Opferbereitschaft, die jetzt
aus unserem ganzen Volke heransglüht , — und in ganz vor«
bildlicher Weise auch aus den als „vaterlandslosen Gesellen
verschrienen Angehörigen der Sozialdemokratie —, mögr
diese heilige Vaterlandsliebe , die jetzt bedingungslos alles
einscht, hinterher nicht wieder wie einst vor
hundert Jahren betrogen werden.  Fetz»
sind wir plötzlich gut demokratisch in allen Dingen geworden',
wir haben ein Recht darauf , es dann auch im Frieden sein
zu dürfen.

Was die Sozialdemokratie am 4. August versprochen hat,
hat sie bisher getreulich gehalten. Freudig sind die Sozias
demokraten zu den Fahnen gegangen, — sie stellen vermutlich
bald die Hälfte unseres Kriegsheeres ! Die Gewerkschaften
arbeiten .mit den Landwirtschaftskammern einmütig zusaM«
men, um die Beschaffung der nötigen Arbeitskräfte für di§
Ernte zu organisieren. Die sozialdemokratischenJugend«
organisationen haben sich mit ihrem gesamten SanitätS-
material dem Generalkommando zu Krankenpflegerdienste"
zur Verfügung gestellt. Die sozialdemokratischenFraue"
haben sich bereit erklärt , mit ihren Organisationen mit der
„bürgerlichen" Hilfe Hand in Hand zu arbeiten . Das alles
sind Dinge, die dieser Partei , bei ihrer bekannten theoretischen
Haltung und ihrer praktischen Bekämpfung des Militaris«
mus — man denke an den erst vor kurzem gegen sie ange«
strengten, im Sande verlaufenen Monsterprozeß wegen
Heeresbeleidigung —, z u unvergänglichem Ruh flt*
gereichen  und jeden Patrioten , der unter der Zerspan
tung unseres Vaterlands gelitten hat , .aufs tiefste ergreifen
müssen."

Auch die Behörden, die jetzt unsere Preßzeusur besorgen¬
sollten sich von diesem Geist überall leiten lassen und die
Sozialdemokratie ans ihre freie Art an der Sicherung der
Heimat Mitarbeiten lassen.

Telegramme.
Revolution in Odessa?

Das „Neue Wiener Journal " meldet' aus Bukarest'
Nach einer Meldung an die hiesige russische Botschaft, bow'
bordiert der russische Panzerkreuzer „Panteleinon " die Stad^
Odessa, wo es den Revolutionären gelungen ist, die .Herrschast
an sich zu reißen. Die ganze Woche hindurch dauerten dir
blutigen Straßenkämpfe an und endeten niit dem vollste
Siege der Revolution . Die Entscheidung führten die Trupps
selbst herbei, die nach der Niedermetzelung der Offiziere ststz
der revolutionären Bewegung anschlossen. De" Polizeimeist̂ '
der Gendarmerieches und Polizeikommissäre wurden bei deill
Sturm auf das Gefängnis getötet. In allen öffentlichen®c'
bänden, die beflaggt sind, arbeiten revolutionäre Komitees-
Das Bombardement richtete sich hauptsächlich gegen die @c‘
bände und Kasernen, wo sich die aufrührerischen Truppe"
aufhalten . Nähere Einzelheiten fehlen noch. (Wir hatte"
die schon gestern abend vorliegende Nachricht von Kämpfe"
in Odessa erst nicht beachtet, aber nachdem Einzelheiten be«
richtet werden, scheint sie sich doch zu bestätigen.)

__
Btestonvant 99 2E«u » liokomotlv^

Dotzheimcrstraswe 140. — Haltestelle.
Werte Genossen! Erlaube mir « eine Lokalllätr» in Erinnerungg

bringen und empfehle prima Biere, sowie kalt« unb warme Speisen"
jeder Tageszeit. — GrotzcS BercinSfälchen mit Orchcstrion.
38 0400 Achtungsvoll Wilhelm Schau »»-

Walranistr . 20.
Wiesbadener Germania-Brauerei.
Besonders empfehle ein vorzügliches
Mittag- und Abendefs«,,.

Achtungsvoll
Jakob Greis

Hasphenbierhandluitfl

fon Joh. Walter, Wiosbajf
empfiehlt Frankfurter 9Sfi*ne*0*"T,
hell u. dunkel. Lieferant bei
funiveretnS Wiesbaden Uwgcgr"
Bestellungen nehme» entgegen: .
BerkanfSstellend. « »usnmv«*k'n§
Lieferung von 10 Flaschen fr«

Haus. — Telephon »SS«-
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